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Nulla in re homines propius accedunl ad Deos, quam saluteiu 
komioibui» «lando. 

Cte«ro. 
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Dem huchgebürncu Herrn, 



Herrn 



Friedrich Grafen von Berchtold^ 



Freiherrn von Ungarschiz, 



der Heilkunde Doctor; 
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Dem Nestor der Aenste seines Vaterlandes, 
Dem verdienstvollen botanischen Schriftsteller; 
Dem glücklichen Erforscher der specifischen Heil- 
wirkungen der PÜauzen^ 
Dem nimmermüden Reisenden; 
Dem bereitwilligen und uneigennütsigen Arzte der 

Armen etc. 
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Ilücligeboriier Herr Graf! 

Ein unschätzbares Erblheii der Berchtolde, 

so weit wir diesen edlen Slaniiii zur Wurzel 
yerrol^en können, ist das Wohlwollen gegen 
die Mensclien und das Bestreben, ihnen wohl 
zu thun. Herr Graf! In Ihrem Bruder Leopold 
hat sich dieser angeerbte Tugendsinn zur herr- 
lichsten BlUthe im praktischen Leben entfallet; 
reiche Kranzgewinde der schönsten Thaten der 
Huiuaniläl durchweben seinen Lebenspfad. Auch 
Sie, Herr Graf! haben aus Neigung diejenige 
Wissenschaft erwählt, deren Lehrenschatz Urnen 
die yielfachen menschlichen Körperleiden otTen- 
barte, zu dem Ende, diesen mit allen Kunstmit- 
teln kräftig entgegentreten zu können uud da- 
durch die menschlichen Uebei zu mildern« Dem 
Forschungsdrange des Jungers hat die Natur ihren 
Schleier gelüllet und Sie, Herr Graf! so man- 
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ehes Ihrer Geheimnisse erspähen lassen; aber 
nicht zufrieden, der Natur auf ihren SchriUen 
zu folgen im engen Heiroatlande^ zogen Sie 
ilir durch Europa, an dem Nil, auch jenseits 
des atlantischen Oceans am Mississippi^ durch 
die lianendurchflochtenen Urwälder Brasiliens 
nach, keine Anstrengung und Entbehrung, 
keine Beschwerden, keine Gefahren scheuend 
und ich denke, duch diese letzteren haben Sie, 
Herr Graf! im vollen Masse gekostet Gewiss 
j erinnern Sie sich noch der verruchten llaiid 
j des hinterlistigen Sehwarzhäuters in Amerika , 
der mit der Spitze seines Mordmessers nach 
Ihrem Herzen zielte, glücklicherweise aber 
nur den Vorderarm traf, an dem Sie bis nun 
das Narbenmai tragen. Trotz allem dem tru- 
gen Sie, Herr Graf* wie eine tleissige Biene 
? ^ 

4{3<B - -. . . . _ — ^% 
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eine Fülle von Erfahrungen und Beobachtun- 
gen, von denen ich bloss die über die specl- 
fischen Heilwirkungen der Pflanzen nament-* 
lieh bemerken will, aus allen Wellgegeiideii 
zusammen, wozu? — zu demselben herrlichen 
Zwecke, wie Ihr unvergesslicher Bruder, zum 
Wohle Ihrer Mitmenschen; wie Sie denn auch 
im Laufe Ihres an Jahren reichen Lebens 
wirklich unzählige Körperleiden in lebensfrohe 
Gesundheit verwandelt haben. 

Wem also könnte Ich meine gegemvär- 
tige Schrift, schicklicher widmen, als Ihnen, 
Herr Graf! dem gleichgesinnten Bruder des 
edlen Leopold, Ihnen, dem würdigen Träger 
des gleichen Aamens? 

Indem ich, Herr Graf! bitte, diese Wid« 
mung mil Ihrer gewohnlen Freundlichkeit ent- 

^Kfl^ . , 
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gegen ueluDen zu wollen, erlaube ich mir 
mit der grössten Verehrung zu verharren 

Euer Hochgeboren 

stets ergebener 

Verfasser. 

Welehrad am St Leopoldstage 18Ö9. 
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in Jahrhundert ist es gerade seit dem Tage, 
an welchem in dem Herrenschlosse zu Plate in 

Böhmen die Geburt eines Sohnes des Schloss- 



herrn gefeiert wurde , und eben vor einem halben 
Jahrhunderte sah man in der Set Bisurbara- Kapelle 
nächst der altersgrauen Burg Buchkm eine edle Dame, 
zwei Knaben an ihrer Seite und umwogt von einer j 
auüillosen Menschenmenge , in tiefer Trauer, während 
die entseelte Hülle eines der edelsten Menschen in die 
dortige Familiengruft hinabgesenkt wurde. 

Derjenige , der dort in dem Herrenschlossc zu 
PlatB seine Augen zum Erstenmale dem Lebenslichte , 
öffnete und der hier in der dunklen Qmft den langen 
Todesschlaf an der Seite «einer Vorfahren schlafen 
sollte^ war der kurz vorher noch lebcns- und thatkräf- 
tige , allverehrte, jetst allgemein betrauerte Leopold 
Graf roa Berchtold, die trauernde Frau seine Gemalin 
und Mutter der beiden unmündigen Knaben ^ Johanna, 
geborene (jrräün von Magnis, Dame vom Steru-Kreus- 
Orden. 

Jene swei Momente, da« doppelte Gedftchtnissjahr 

des Anfangs und des Endes eines halben Jahrhundertes, j 
selten so reich an Thaten der wahren evangelischen 
Nftchatenliehe y sein hundertjähriges Geburts* wid sein 
ftnftigjährigeB Todesjahr sind es, die mich veranlassten, 
^ % 

: (5^1^ 
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den Mannen des edlen Ghmfen, den man mit vollem 
Rechte den dsterreiebisehen Howard nennt, eine frisch« 

duftende Blume der Erinnerung zu weihen, zumal ^te 
Thaten leichter, als schlimme, der Vergessenheit an- 
heimfidlen und bis nun noch keine ansführlichere Le- 
bensbeschreibung dieses nnyergesslichen Mannes vor- 
banden ist Denn obgleich in verschiedenen Werken, 
namentlich in den verschiedenen Aasgaben der Con- 
versaüonsleziken und dw österreichischen National- 
encyklopädie mehrfiich besprochen und, wie wir im 
Verfolge der Schrift lesen werden , von vaterländischen 
Dichtern besangen, so wurde bisher doch noch bei 
weitem nicht alles Wissenswertbe, am wenigsten wurden 
seine vielen humanen Einselthaten vollständig, wahr- 
heitsgetreu und unentstelit zur öiFentlichen Kenntniss 
gebracht Daher glaube ich auch, da mir durch die 
rühmenswerihe Liberalititt des Sohnes des Hingesehie- 
denen , des hochgeborenen Jlcrni (Jraicii Sigismund 
von Berchtold (senior) , die Durclisiciu und Benützung 
des literarischen Nachlasses seines hochseligen Vatora 
gestattet und augleich auch die gütige Erlaubniss gegeben 
wurde, von der gewonnenen Lese einen nfFentliclir'n 
Gebrauch machen zu düri'en , eine nicht unwillkommeue 
Gabe den Nachlebenden, von denen vielleicht so Man* 
eher noch sieh des hochgesinnten Ghrafen gerne erin- 
nert, gobracitt zu haben, wenn ich ausser dem bereits 
Bekannten mehrere, noch weniger oder ganz unbe- 
kannte Thatsachen ans dem. Leben des gefeierten Todten 
in den nachfolgenden BlAttem vorführe, oder die ent- 
stellten berichtige. Zugleich will ich mit dieser auf 
noch vorhandene I meist Originalquellen basirten Ge- 
denksehrift, über einen der eddsten Mfthrer der Neoaeit 

^ % 
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einen kleinen Theil meiner Ai^gabe Seitens des hoch- 
löblichen Landes-AoaschiisseB , die noir in Folge der 

ehrenvollen Ernennung zum CorreBpondenten des mähr, 
stand. Landes- Archivs geworden ist, erfüllt haben, da 
Graf Leopold von Berchtold jedenfalls den Annalen 
der Cnkui^schiehte Slßdirens angehört 

Ob ich die Weihe empfangen, ihn verdicntcrmassen 
und würdig genug zu sohildera , möge der geehrte 
Leser nach DorchlesuDg dieser Schrift entscheiden; 
mein bester Wille war es. 



6^% 
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Leopold Graf von Berchtold war ein würdiger 
Nachkomme seines berühmten Urahns , des Tirolers 
Jakob Ton Berchtold, der anderthalb Jahrhun- 
derte früher seinem Kaiser und dem Vaterlande die 
namhaftesten Dienste in einer höchst bedrängnissvollen 
Zeit leistete und sein Geschlecht dadurch zu einem 
besonderen Glanae erhob , wie wir gleich sehen werden, 
indem wir der gHVsseren Vollständigkeit wegen ^ von 
diesem angefangen , die Vorfahren Leopolds der Reihe 
nach näher betrachten wollen. 



Von Jakob von Berchtold, dem Gründer der 
noch jetzt fortblühenden gräflich-berchtold' sehen Familie, 
ist, was seine Jagend anbelangt, nichts Sicheres be- 
kannt Han weiss nur nach Wissgrill's Schau* 
platz des landsässigen niederösterreichi- 
schen Adels (Wien 1800) so viel, dass er des 
Mathias, ebes Edelmannes aus Tirol, Sohn und 
Doktor Juris war. Wo er aber seine Studien gemacht 
und den Doktorgrad erlangt, weiss man gleichfalls 
nicht Als Bechtsgelehrten finden wir ihn aber in 
seinem Heimatlande Tirol an der Seite des Ersherzogs 
Ferdinand, damaligen Regenten in Tirol, in der 
Eigenschaft eines Geheimschreibers , welches Amt er 
mit solchem Geschick verwaltet haben muss , dass 

? . % 
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dadurch der £rsher2og bewogen worden, ihn su set- 
nem Rat he sä ernennen und ihm Beine besondre 

Gunst zu schenken ; denn ohne Zweifel in Folge der 
Empfehlung seines Gönners , des Erzherzogs ^ erhob ihn 
kn» darauf der Kaiser Mathias in den ritter» 
mftssigen Adeltftand itlr ihn nnd dessen eheliche 
Nachkommenschaft beiderlei Geschlechts und zwar, wie 
es in dem betreffenden Aktenstücke (datirt Prag, am 

5. Jänner 1616) lautet : 

y,Wegen s^einer getreuen, aufrichtigen 
und erspriesslichen Dienste, so er Uns und 
Unserem löblichen Hause Oesterreich, son- 
derlic^i in der fftrstliehen Grafschaft Tirol 
für einen Secretarium und sonst soleherinas» 
sen erzeigt und bewiesen hat, dass hierdurch 
der durchlauchtigste Erzherzog Ferdinand, 
Unser geliebter Vetter, Sohn und Fürst be- 
wogen worden, Ihm, Jakoben Berchtolden, 
wegen seiner guten Qualitäten, Geschick- 
lichkeit und Vernunft zu Dero wirklichem 
Bathe au erheben« 

Am 27. März 1618 wurde Jakob als Rath und 
Regent des Kegiments der niederösterrei- 
chischen Lande instaUirt 

Am 6. Jinner 1626 erhielt er den Bittersiand 
und die L a n d m a n ii s c Ii a f t auch für Oesterreich ob und 
unter der Enns, ferner nach den Reichsadelsakten am 

6, Juli 1627 die Bestätigung des rittermäasigen Adels 
und Wappens, wie audi dessen Besserung*) nebst 



*) Dm Wfi^ritagliohe W«|^sii der BerchloMe iti si« LSwe im 
blmea Sehilde ; der aurttsifeade Uwe fäbrl inti ^aai Usnksii 

: I 
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der Bewilligung y Landgüter zu besitzen and sich davon 
za nenneii , Freisitae , Befireiimg von bfii^rUtiben Aoiu- 
tem und Verleabmig des Titels Vett 

Sonach nahm Jakob, nun Ritter von Bcrchtoid, 
nach der im Jahre 1628 von Hanns Georg von Schwar- 
semut gekauften Herrschaft Ungarschis (Uiierdice *) 
im Zoaimer Earetse Mähreas das Prüdikat: auf Ua* 
garschiz und Fräding (Fratting, Wratenin) an. 

Im Jahre 1627 (31. August) wurde Jakob zum 
kaiseriicheii Bof kämme rdirektor ernannt. Nacli- 
dem er in diesem wichtigen Amte einige Jahre mit 
Auszeichnung gewirkt hatte , wurde er von seinem 
Herrn und Gönner, dem inzwischen Kaiser gewordenen 
Fentinand ULf mm Reich sfreiherra erhoben. In 
der dessfalls sa Wien am 4 Mai 1633 aufgestellten 
Urkunde werden seine Verdienste derart gerühmt : 
„wasmassen der Vest, anser Sath| Hof kammerdirektor 



Sehwsrta in der rsdHea JPianks eiaen lUcli, is darüsksa kill 
er ebeii mndeii, weissen Sdiild. Derselbe Ldwe stellt eben 
aöf dem i^ekrdnten offenen Helme. Hanns Berckteld erlangte 
(Brüsfiel, 27. Febrnar 162S) eine Wappenverbessenm;. 1594 
erkieUen die Brider Max, Hanns, Ernst nnd Hilifas dü CnnBr- 
natiott ihres allen Adels, Freiheit des Wappens, das den h^ 
sehriebenen gleicht, mit dem einsigen Unterschiede, dass im 
letsterea der ÜIwe auf 3 grauen Felsenspitsen steht Derselbe 
LAwe ersefaeint In dem vermehiten freiherrliehen und ki dem 
'jetiigen grSfliehen Wappen wtedeiv jedoch mit einem sckwar» 
sen Adler an. seiner Seke (Wissgrill.) 
*} Dieses Gut bestand damals ans dem Dorfe Reo-Ungarsckis mit 
einem Scklosse ?on 8 ThSrmen, dem Harkte PraUingy einem 
Sden ScUosee, einem Hofe nnd der Wegmmdh, dem Harkte 
Freistein mit einer «den, allen Burg, femer den Dörfern Kur- 
lupp, Slallek mit Pfarre, Tiefenbach, Kaniingf dem Lehendorf 
Deschoa mit Plarro nnd 13 Unlerthanen. anf der Winterseil. 
(Wokif.) 
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und lieber getreuer Jakob Berditold anfnenebm^getrea- 
anfrichtige, geborsam-inllig^uiiverdrosBeiie und erspriese- 

lich-nützHche Dienste Unseren hochgeehrten Vorfahren 
im Beich, den römischen Kaisern, Königen und Un- 
eerem löbiieben £rzbaa8 Oesterreicb m Kriegs- nnd 
fViedentseiten anaebnlicb und stattlioh enseigt nnd er- 
wiesen ; inmassen er sich dann nicht weniger in vielen 
gefährlicbea Oommissionen nnd unterschiedlichen Ver- 
sebickongen dem allgemeinen Wesen sum Besten, son* 
derlicb aber bei denen in der Zeit f)ir<]^e^angenen kais. 
und königl. Reichs- , Wahl- , Krönungs- , Chur- und 
FörstÜcben, ancb Landtagshandlungen obverstanden 
seinen guten Qualftiten , Dexteritttt ^ Verstand und 
Erfisihrenheit nach also gebrauchen hat lassen ^ dahero 
Wir Ursach genommen, Ihm wegen solch seiner so 
vielfältigen enseigten, treu- und eifrigen, allgemein 
nütadidien, speeial gross- und wehlerspriesslicben Dienste 
willen , das Direktorat über Unsere Hofkamraer zu ver- 
trauen, in welcher überschweren Funktion Er dann 
ntoht allein, sondern auch in dieser noch währendelk 
unruhigen und widerwärtigen Zeit hei Stillung Unserer 
aufrührerischen Unterthanen und des von Unseren Fein- 
den angestifteten gefahrlichen Bauernaufetandes , auch 
BeformatioQ derselben oftmals mit Leib- und Lebeüs- 
ge£Bihr, wie dann in allen Httrge&llenen Occasiotien m 
seinem selbsteigenen Lob und Itulnn und tai Unserem 
gnädigsten Wohlgefallen gelhan, noch täglich und< ohne 
Unteriass tbuet, binföro nicht weniger zu leisten und 
zu erzeigen des unterthänigsten Anerbietbens ist, aueh 
wohl thun mag und solle; so haben Wir demnach aus 
obverstandenen und anderen mehr erheblichen Motiven 
Ursach genommen, ernannten Jakob Berchtolden , seine 
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£heirau und alle ihre ehelichen Descendenten ^ Krbeu 
und Nachkommen, Söhne imd Töchter ^ jetsige imd 
noch künftige zn Ifaren Ehren y Nnts und Ghitem , dess- 
gleichen zu m ehrer Erhöhung , Auinahme und Erhaltung 
Ihres alten^ rühmlichen hergebrachten adeligen Namens 
nndStammeB'in den Stand, Grad, £hr, Würde, Gemein* 
fldiaft, Schaar und Gesellschaft der altgebomen Reich«* 
freiherm und Freilein erhoben , gefreit und gewürdigt, 
auch damit anderen Unserer . Königreiche , Fürsten-^ 
thiUner und Iiande rechtgebomen edlen Panner* oder 
Freiherm, Freiinnen nnd Freilein gesetit, gegleichet, 
gefbget und gessellet zu gleicher Weise, als. ob Sie 
von ihren vier Ahnen , Vater, Mutter and ganzem Ge* 
sohleishte zu beiden Seiten rechtgebome Freiherm, Frei« 
frauen und Freilein wären; erheben, befreien, würdi- 
gen, setzen, gleichen, zufügen und gesellen hie also 
in den Stand ^ • . . . ; alles ans Unserer römisch kais. 
königL und landesftretlichen Macht und Vollkommenheit 
hiemit wissentlich und wohlbedächtlich in Kraft dieses 
Briefes und meinen , setzen und wollen , dass nun bin*« 
filhro obgenannter Jakob Berehtold , seine £hefrau, 
jetzige und künftige eheliche LeibeBei4>en und deren» 
selben Erbeserben, Mann's \\m\ l'raiu n&personen ab- 
steigender Xänien dieses Namens, Stammes und Ge- 
schlecht« . Ton- Gbburt schild und heim — * für und 
fär in ewige Zeit reditgebome edle Panner^ oder BVei- 
herm . . . sein und sich edle Panner- oder Freiherrn 
. . . nennen; dessgleichen auch, da es Ihnen also ge* 
fidlig von anderen Ihren Herrschaften oder Schlössern, 
so Sie jest haben oder künftiglioh mit reehtmftssigem 
Titel überkommen, neben Ihren rühuilich hergebracht — 
und bis Dato geführten Berchtoid'schen Wappen und% 



— 9 

: Qx\p 

Kamen heissen und achreiben, auch also yon Un» und 
Unseren Nachkommen, sowohl im hL röm. Rei<^h> als 

auch allen anderen Unseren Erbköiiigreichen , Fürsten - 
thümern und Landen , aueh von allen Unseren und 
Ihren KanzeUeien das Prädikat und Ehrenwort Edel 
geschrieben und gegeben werden solle , darza auch alle 
und jegliche Grad, EJir, Würde, Freiheit, Vortheil, 
Vorgang , Stand , Session , Stimme , Altherkommen, 
Herrlichkeit^ PrärogatEYe, Recht und Gerechtigkeiten 
* .... zu empfahen, zu haben und zu tragen u. s. f.^ 
Im Jahre 1631 wurde ihm das eaduc gewordene 
olmützer bisehöfliche Lehn Höschen und im folgen- 
den Jahre (13. Juli) auch das Lehen Zoppanz ver- 
liehen. Im letzteren Jahr erwarb Jakob die Herrschaft 
P 0 1 1 e n d o r f in Oesterreich und wurde am 30. Okto- 
ber 1635 in den niederösterreichischen Her- 
renstand angenommen* Im Jahre 1633 erwarb er 
auch das mährische Pul Hz und 1686 Kojatiz, das 
er mit dem ersteren vereinigte. Er starb zu Wien am 
28. Mai 1641, 56 Jahre alt und, wie sein Grabmal in 
derMetropoIitankirche zu Set Stephan im rechten Sei- 
tenchore imweit des Grabmals Kaiser Friedrichs und 
neben dem Altar des heil. Leopold besagt, als Frei Ii err 
von Ungarschiz , Fradin|^ , Pulliz und Eadim, 
Herr auf Pottendorf, Als Hofrath zweier Kaiser, 
des 11. und III. Ferdinand, als Regierungsr;itL, 
Hofkammerdirektor, mit dem liuhme der Ge- 
rechtigkeit und Biederkeit, eines Vermehrers 
des Staatsschatzes unter höchst misslichen Ver* 
hältnissen, eines Verfechters und Erhalters des 
Katholicismus während der Beformation, eines 

— 
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liebreiehen üntersttttzers der Witwen and Wai* 
sen und Wohlthäters der Avmen.^) 

Jakob war zweimal vermJlhlt. Seine erste Gemalin 
war Dorothea, Tochter desLaudesantermarachalia 
Rupert v^n Hegenmaller auf Thuberweilern, (Te]> 
witwete von Süas) die zweite Regina Katharina, 
Tochter des Christoph Carl Rüzen zu Grub und 
und Pürgelatein, hochfiiratlichen pasaau'achen Rathes 
und Pflegers ssu Zell und Grinabacb, mit Jakob yeiv 
mählt zu PasBau am 14. November 1627, gestorben den 
20. Mai 165Ö. **) 



*) Dieses Denkmal stellt ein von zwei Engeln gehaltenes Tuch 
von schwarzem Marn»or vor, auf dem die Schrift antrebrachl 
isl. Die Zierathen sind von hraiinrollicin Sfoin, die zwfi Wap- 
pen , Schrift und die Engein vergoldet. Die Schrift in Lncialen 
lautet: Illustrissimus D. D. Jacobus Berchtoldus L B ah Un- 
garschilz, Fr.nling, Pullits et Radim, Dominus in i'odcndorf, 
angu>ii>Mriiorurn iniperatorum Ferdinandi quondam secundi et 
Kerdinandi III. a congiliis, camerri imperialis aiiHcfP director, 
excelf^i reeiminis infrH Onasum coiisil irius , justiiiie el ap(|uii}iiii 
aniator, «Tarii camcraliis de^peraus Uniporibiis auctor, reiigio- 
nis cathoIic5e pinrimis in locis, ma.xime porro in Austrla supe* 
riori pr(i[ii)y;niitor et slabililor, viduarum pupitlorunujne inde- 
fcb^üs adjutor, pauperuin benefactor, jurisnoniuUus praeola- 
ri$i>inms omnique doctrinarum genere excelleas, de republica 
et fide catholica optiine meritus, subducens se tandem mundi 
vanitallbusi, diviDis ut plurimum vacans, morbo faUgatoa dilec- 
titsiiiiiB conjugi dotofifhiHs libMitbeiietKams, flaeraiiniiiis 
onittibflt iaviaitMitt« . obdpfnphrtt »Mviftiia^ poorfno XXVUI 
Ilaji BDoo MDCSXLI, tttalia LVI, cujua eKiiHBO corpus Itevluf 
b(c, ■niintin vero sioas Abrab» per merita et paaaioQcn Do* 
mini nottri Jeaa Cbriali «xcepit. 

••) WiwfriH und Hiillar (Hftrreiburg fiwsUui S. 151), legt I». 
kob S Gc^lifen bei nod Bevnt si|9, Borotbea Katbarie«, 
verwitwete von Sflti, Magdalena von HegenmQIler und Beginn 
von Grob. Meine Angibe alttttl aich auf anverläasige Pami* 
lienpnpiere. 
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Die £h6 Jakobs blieb kinderlos; yon seiner 
zweitm Gemalin hinterliesa' er drei ^öhnei : F ritn 2 
Benedikt, Mathias ErnBt, J'akdb Philipp nnddr^i 

Töchter:. Maria Lucia, Maria Barbara und Maria 
Katharina» 

. Franx Benedi]|Lt| erster Sohn Jakob's, geboren 
den 4. März 1631, bekam nach des Vaters Tode, ver- 
möge brüderiiciier TLeilung vom 15. Dezember ibüo, 
zu seinem Erbtheiie das Stanungut Ungarsckitz, verr ^- 
mfihlte sich am 7. Oktober 1657 mit Maria Elisabeth^ 
Gräfin von Sprinzenstein und ist sammt seinen Brüdern 
mit Diplom vom 19. Juli 1G73 von Kaiser Leopold L 
in den Reichsgrafenstand mit dem Titel; Hoch- 
und Wohigeboren und mit dem Beinamen: Herr 
von uud zu Ungarschiz, FraLtiiig und Pulliz 
erhoben worden. Am 22. September 166(> vermählte 
er sich zum Zweitenmale mit Susanna £ie(mora) Her- 
rin von Zöllnern, welche am 17. Jänner 1676 starbt 
worauf er sich am 3. April 1677 mit Eva i*^iibabeth> 
Freiin von iSchifFer , zmn J)rittenmal verehlichte. Er 
hinterHess bh)ss Töchter: Maria Anna, Grälin von 
Schrattenbach , Maria Isabella , Gräfin von Braida, 
^lai'ia Eleonore , Freiin von Witten , Fräulein Maria 
Maxmiliana, Gräiin von Berchtoid und Maria Josepha, 
Freiin von Wl^k« Graf Franz Benedikt starb am 7« 
Juli 1690 als k. k. Känmierer und Landrechtsbeisitzer 
in Mähren. ' ' 

Graf Mathias Ernst, zweitgebomer *) Sohn Jakob's 
geboren am 26. Februar 1632, bekommt bei der genannten 



*) VVolny (Topo^rnpKje HihriMM III., S. 4Kl) nenm iho den jdng- 
sleo Sohn Jukobi. 
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Theilung das öBterreichische Pottendorf nebst PuUiz'*') 
inlföhren und yermaMte sich 1660 mit der Freiin Anna 

Amabilia Schwihowsky von Riesenbtirg. Seine zweite Qe* 
malin Eleonore Polyxena, Tochter Philipp « V\, Grafen 
von Maimsfeld, heiratete er 1662. 1666 erkaufte er 
die Güter Budkau und Mladonowiz und starb am 
4. Juli 167^, ausser sechs Töchtern den Sohn, Erben 
und Stammhalter Franz Carl, noch in Unmündigkeit 
hinterlassend. Ein zweiter Sohn, Franz Ferdinand, 
vermfthlt mit Maria Franziska, Gräfin von Wrtby, starb 
ohne Naclikoniirienscliait. **) 

Graf Jakob Philipp, dritter Sohn Jakob's, gebo- 
ren am 7. April 1634, erhält in der angeregten Erb- 
schalbüieilnng das Gut Radim oder Hradim in Böhmen, 
vermählt sich mit Katharina von Rißau und begriindut 
eine jüngere Seitenlinie der, so sich nannten von Un~ 
garschiz, in Böhmen. 

Wir fahren nun in der direkten Geschlechtsfolge 
der jetzt mähricschen Grafen Berchtolde mit dem Enkel 
Jakob's, dem Grafen Franz Carl fort Dieser wurde 
am 24. Mai 1664 geboren, erbte nach seines Vaters 
Tode die väterlichen Besitzungen, zu denen er 1711 



*) Der Complex ilieses Gutes bestand ans Pullis, BaCkowis, 06- 
dis^, Gossling, Horn», Kojales, Lospis^ Plöspis (Pladowice) 
und Radotiz. 

s 

**) Die Tdehter des 6r«ren Mathias Emst waren: a) Maria EU« 
sabeth, Geraalio Christophs Freiherm von Willen; b) Maria 
Anna starb als Aebüssin des Benediktinerslifles su Gds in Steier^ 
markt 1787; e) Maria Agnes, GenaHn des Preiherra von 
Poppen; d) Aonji Theresia, Gemalln des Jobst, Freiherm von 
Wels und Eberstein; e) Maria Barbara, Nonne xur Himmels- 
pforte in Wien und I) Maria Katharina, GemaUn Sigmund La- 
dislaws, Grafen von Herbersteini 
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noch ^erotiz kaufte und vennählte sieh 1686 mit £li> 
sabeth Begina, Gräfin Von PraBchmann aas Schlesien, 

die 1708 starb. 1710 vermählte er sich zum Zweiten- 
malc mit Maria Antonia^ Grätin Krakowska von Kolo- 
wrat Seinen vier Sdhnen, aus jeder Ehe hatte er zwei, 
hinterUess er, laat seines letzten Willens vom 2. Mai 
1717, die ik'sitzungen PuUiz, Budkau, Selctiz, und 
/crutiz, welche beide letzteren, muulicli Sclctiz und 
^erotiz, er am 11. Juli 1711 von den Erben n%oh 
Mardia, Freiin von Portenan, käuflich an sich gebracht 
hatte, dann Döschen und Zoppanz in d( r Art, dass 
PuUiz, Seletiz und Zerotiz nehst den Lehen Döschen 
and Zoppanz den Söhnen erster Ehe, Franz Anton und 
Adam Ignaz zufallen sollten. Er starb, 56 Jahre alt^ 
am 19. September 1720 als k. k. Kiümuerer und Land- 
rechtsbeisitzer in Mähren, einer der Söhne folgte ihm 
zwei Jahre später nach und Carl Norbert, der vierte 
Sohn, Oberster des Palffy'schen Kürassier- Regiments, 
blieb xmvenuiüiit. Die Graten Franz Anton und Adam 
Ignaz setzten ihr Geschlecht fort. In Folge eines Ver- 
gleiches zwischen diesen beiden Erbinteressenten vom 
23. November 1722 übernahm Adam Ignuz das Gut 
Puiliz mit den beiden Lehen, so wie Budkau, Seietiz, 
2erotiz .n. s. w. und starb 1786 als k. k. wirklicher 
geheimer Rath, oberster Landeskämmerer in Mähren 
und Hauptmann de» Znaimer Kreises, mit Hinterlassung 
von lünf Kindern. 

Graf Franz Anton, Freiherr auf Ungarschiz etc., 
Landrechtsbeisitzer in Mähren, wurde am 10. März 
1691 geljoren und vermählte fich 173r) mit Maria Estht;r 
Elisabeth, Gräfin von Sinzendort-Ernötlauun (geboren 
am 28. Augast 1716). Bei seinem 1746 erfolgten Tode 

? § 
' ' 6)t^ 
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hiaterüess er den einzigen , noch minderiiihrigen. Sohn 
Prosper Anton. 

Graf Prosper Anton, Freiherr auf Ungarsdiiz etc., 
k. k. Obeiötlieutenaiit in der Armee, später auch k. k. 
fiergnUh in Böhmen, yerkaufte die ihm Biige£&Uenen 
y&terfiißhett Qüter .1757 an seine Mtitter, weiche sieh 
nach dem Tode ihres ersten Gemals mit einem Glrafen 
von Walldorf vermählt hatte j kaufte dagegen Platz und 
J^e&daschow in Böhmen, und war seit 17ö4 mit Maria 
Th eresia , . Freiin Peterswaldsky von Peters** 
wald , *) \\ it\ve nach dem Freiherm Otislüw von 
Kopeniz,**) Herrin auf Buchlau, vermählt. Diese 
schenkte ihm die J^der: a) Orescensia Anna, 17d6 
geboren, die sich am 19. Februar 1766 .(?) mit Frans 
Grafen von Stubcnbfrg, k. k. Kannnercr und General- 
Major vermählte; b) JTranz Moxiz, 1757 geboren und 
zu Altbrünn, gestorben; c) .Leopold, geboren 1759; 
d) Carl Gustav^ geboren 1761, k. k. Kämmerer und 
Oberstwachmeister in der Armee, Herr auf Nezdaschow, 
gestorben im 51« Jaltre seines Alters. iSeine erste Qe^ 
malin war Anna, QrUfin von Edlingen; die zweite, 
Emilie, Freiin von Schell; e) Cajetana, geboren 17G5, 
vermählt^ j&uer»t mit Johann, Grafen von 8tomm, k. k. 
Kümmerer und dann, nach dessen Tode, mit Franz 



*) Ein uraliei mihrischea GeschlecM. Pelerswal«! liegi im Pre* 
raner Kreise, iw?i Stunden vi^n Hochwald. 

' Diraen ihren ersten Gemal stellt ein lebenagrosses BiMniss in 
Buchlau als mfthriaohen Herknles, so wurde er wegen seiner 
ungewöhnlichen Stärke genannt, den halben Eselskiefer in der 
rechten Hand haltend vor. Er soll einmal einen entsprungenen 
Ldwen überwältigt haben. Mit ihm ist da« Geschlecht der Frei- 



herren von Kupenia ausgestorben. 
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Josefy Freiherm von Königsbnimi, Sie starb am IH, 

Matl815. 

Nach der Mutter , Maria Theresia , Gräfin von 
Berclitold, geborenen Freiin von Peters wald, 1768 er- 
ibJgtem Tode, wurde die fierrsohaft Baclilaa für die 
obgenannien^ dämala muideijährigea Kinder verwaltet 
Im Jahre 1786 aber übernahm ditse Besitzung der 
Matter ältere^ unvenuäblt gebliebene ^Schwe^ter Eieo- 
»ore, Freiin von Peterswald, om eine angemessene 
Kanfennune. Diese edle Dame, die leiste des uralten 
Peterswaldsky'schen Geschlechtes, war eine wahre Mut- 
ter ihrer Unterthanen, hilfreich wo sie nur konnte und 
aUverehrt Hie beherrschte nur der Gedanke, die sorg- 
same Verwahrerin eines mütterlichen Erbgutes ihres 
inniggeliebten und ihr ganz \ er trauenden Neffen Leo- 
pold, Grafen von ßerchtoid^ zu sein. Er schioss ihre 
Augen am 15. Juni 1800. Die Inschrift an einer stei- 
nernen Pyramide im Buchlowizer Schlossgarten nennt 
sie die Wiederherstellerin Buchlau's. 



*) Diese Istclirift laotel: 

Felici Uberalrici 
HmiflceDiiMlinse reslssralricl 
Hifiiie St altimas 

Eleonorae 
e 

BaronibiM ei Doninii 
de 

Petertwald 
Immorttle hoc gloriae moamneiitiiiii 

MDCCLXXXXIV. 
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Und nun, nachdem ich dem geehrten Leser die 
Ahnen des eigentlichen Helden meiner Schrift yorge- 
fÜhrt und nachdem ich in der Ktirze erwähnt habe, 
dass von dem tirolischen Jakob, dem Begründer des 
Ghxnzes der Berchtolde, an alle sich theils durch das 
Eriegwchwert^ iheils durch Weisheit im Bathe^ theils 
durch Gerechtigkeit und Milde auf dem Richterstuhle 
ausgezeichnet und uju den Staat verdient gemacht haben^ 
daher Mrürdige Vorgänger des würdigsten^ des Edelsteins 
dieses Geschlechtes waren , gehen wir auf den Grafen 
Leopold selbst über. 
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L c()pold(FranzXaYier Arsen), Graf von lierchtold, 
Freiherr auf Ungarschiz etc., wurde am 19. Juli 
1759 zu Platz (auchStratz, Strä£) im Budweiser Kreise 
l^öhmcns gtburen. Der Engel des Mitleids trat mit 
lacliciiider Miene an des Kindes Wiege, segnete es und 
träufelte in dessen erstem Schlummer den Balsam des 
Mitgefühls gegen alle Menschen in sein Herz, ihn so 
zmn einstigen A[)u.stcl der wahren Cliristenliebe wei- 
Lend. Die ^^atur blieb nicht zurück; sie überschüttete 
den Knaben aus ihrem reichen B^üllhorne mit Kraft und 
Gestmdheit, seinen Geist freigebig mit den besten Fähig- 
keiten bedenkend. Eine sorgialtige allseitige, auf die 
gleichmässige Entwicklung der geistigen und körper- 
lichen Anlagen abzielende Erziehimg war die Grund- 
lage seines künftigen energischen und edlen Charakters 
als Menscheiifreuiul und licfördercr alle« Guten, so wie 
auch daä Mittel, dass er den Wechsel der Klimate und 
die Einflüsse der Witterung aller Jahrszeiten der ver- 
schiedenen Länder und zur See, dass er alle körper- 
lichen Strapazen im Laufe seines rastlosen Lebens un- 
beschadet seiner Gesundheit und Kraft auszuhalten im 
Stande war. 

Zu seinem ersten Lehrer hatte er den Piari^ten 
Hieronymus Arzt; die philosophischen und jm'idischen 
Studien machte er theils in dem damaligen Convikte 



r— (3vl4 
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ZU Uimüiz^ theils in dem gräfl. Löwen borgischen Oon- 
vikte in Wien. Nach den vielen von ihm noch vorhan- 
denen kricgswissensfihaftliclien Uebungezeichnrnigen, die 
bis 1774 reichen, scheint es zwar, dass er von seinem 
Vater iiir die niilitärisrlie Laufbahn, bestimmt war, in- 
dessen trat er schon 1775 als Conceptspraktikant beim 
Olmützer Kreisamte ein, ward, mit zwanzig Jahren, 
1779 substituirender Kreiähauptmann in Iglau, dann 
zxan Gnbemiam, und da ihn ungewöhnliche Kenntnisse 
des Handels und der Handelswege, wie auch ein glück- 
liches Combinationstalent auszeichneten, znr Commerz- 
beiiörde nach Triest bestimmt iJa. er bis zu seiner 
Verehelichung und Beerbung der reichen Tante Eleo- 
nore, Freiin von Peterswald und Besitzerin der for- 
stenreichen Herrscliatt Buchlan, nur geringe Einkuiitte 
hatte, doch aber seinem angebornen Hange zum Wohl- 
thun folgend, mehr als Befriedigung der eigenen Be- 
dür&isse brauchte, liess er sic^ alsVoyageur ftrraeh- 
rere Handelshäuser verwenden und gewann hiedurch 
nicht unbedeutende Summen. Sein reger wiilenskräf- 
tiger Geist und die Wissbegierde zogen ihn aus den 
vaterländischen Fluren in die ferne Welt hinaus. Nach- 
dem er, um sich filr seine licisenaufgabe allseitig vor- 
zubereiten, mit allem Fleisse der Erd-, Staaten- und 
Sprachenkunde obgelegen, ging er mit einer Baarschaf^ 
von 50000 fl. 1780 auf Reisen. 

Am 17. Sept. des letztgenannten Jahres reiste er 
von Iglau ab, und nachdem er sich nur kurze Zeit 
in B r ü n n aufgehalten' hatte, von hier nach Wien, 
sodann über St. P ö 1 1 « • n , M a r i a z e 1 1 nach Triest, 
wo er den 24. Okt. ankam und indem er verschiedene 
Auftrüge besorgte und Handelsverbindungen einleitete, | 
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bis zam Ende des Jahres 1781 verblieb. Am t« Febr. 
1782 landete er in Venedig, begab sich von da über 

Bologna, Florenz, Koni (15. ^liirzj, Neapel (ö. 
Juni), Messina (30.), Sirakus (19. Sept.), nach 
Malta (22.), wo er sich jedoch nicht iange aufhielt^ 
indem er schon wieder am 29. über Girgent, Par 
lermo (13. Jiinn. 1783), Neapel, Rom, Florenz, 
Liyorno, Pisa, Lucca, Modena, Parma, Pia- 
oensBa, Turin, Mailand, Cremona, Verona, Pa- 
dua und Venedig nach Triest (4 Jul.) zurückkehrte. 
Von hier aus machte er noch eine Rundreise durch 
Daimatien und begab sich dann von Triest aus 
wieder nach Wien zurück. 

Gheme und linger verweilte er in der kunstsin- 
nigen Floreniia, wo ihm auch von Peter Leopold I. 
Erzherzoge von Oesterreich, Grossfaerzoge von £tru- 
rien und Grossmeister des militärischen lUtterordens 
vom hl. Stephan das Comniandeurkreuz dieses Ordens 
verliehen wurde. Am 14. Jänner 1784 reiste er daher 
noch einmal nach Florenz, um sich daselbst vom Vice- 
grossmeister des Stephansonlens Pietro Rusch i in 
der Ordenskirche zum Ritter schlagen und in diesen 
Orden aui'nehinen zu lassen. *) 

Hierauf begann er d^ übrigen civilisirten Oon- 
tinent zu durchziehen, und zwar zuerst Frankreich 



*) Am 25. Müi 1785 wurde ihm (tut J^etreffende DiploA aiiife- 
fttelU mit dem stalntepimiisflig »ngebSn^en Bieisiegel, wei- 
chet Ruf einer Seite des achtspitzige Ordeeskrens mli der Um- 
•ehrift: Signum Beligiooit Sencii Stepliani und aufder anderen 
daa mit dem Hersogsliute gezierte und mit dem goldenen Vlieta- 
ordenixeictien behängte 2u««mnienge«etxle Wappen des Gross- 
bertogs umscbrieben: Pelms Leop. I. 3tng. et R. Dax eiHagn. 
Magister, fuhrk 



Digitized by Google 



— 20 — 



. Q^tfl 

nach allen Richtungen. Hier verbreitete er seine fran- 
zösische Uebersetzung des auf seine Veranlassung ron 
Dr. Mislej in Wien veirfassten Baches: Knrzge- 
fasste Methode, alle Arten von Scheintudten 
wieder zu beleben und der allergrausa ni- 
sten Mordthat, Lebendige in das Grab le- 
gen, vorzubeugen, bekannt gemacht von einem 
deutschen Reisenden 8. 47 S. ohne Druckort und Jah- 
reszahl (die deutsche Ausgabe mit scharfen, aber sehr 
kleinen Lettern), worin zugleich die wichtigsten Werke, 
wclcLc über den Sclieintodt und die Wiederbcle- 
bungsmethoden der Scheinbartodten in dcutselier, hol- 
ländischer, englischer, französischer, italienischer und 
lateinischer Sprache im Drucke erschienen sind, ang^ 
führt werden. Er Hess auf seinen Reisen von diesem 
ßucho nach und nach UOOÜ Exemplare in verschiede- 
nen Sprachen dnicken und unentgeldlich vertheilen. 
Der damalige Nationalconvent in Paris, dem er eben- 
falls dieses Buch überreichte, nahm dasselbe mit aller 
Rücksicht auf und erliess an den Grafen eine ehren- 
volle Anerkennung. Dessenungeachtet aber wäre sein 
letzter Aufenthalt in Paris in dem denkwürdigen Jahre 
1793, in welchem ein guter, aber leider schwacher Kö- 
nig und eine ausgezeichnete Königin der entfesselten 
Parteienwuth zum blutigen Opfer fallen mussten, für 
die Freiheit und vielleicht sogar ftir das Leben 
des biederen Grafen beinahe verderblich geworden 
Graf Berchtold sah nähmlich auf dem Pariser jetzt 
sogenannten Ludwigsplatze mit eigenen Augen den 
sechdzeliDten Ludwig unter dem Henkerbeile blu- 
ten, öcin mcuäcblich fühlendes Herz war zu voll 
von gerechter Entrüstung und Abscheu, als dass er 

! % 

Hj^, 6)^% 
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seine Zunge hätte zügeln köniieu. Seine missbilligeniien 
AeusBemngen erregten jedoch Aufmerksamkeit, was 
sein Gastwirth erfuhr, den Grafen sofort vor den Fol- 
gen warnte und ihm die allsogleiche Al)reise anempfahl. 
Der Graf folgte der menschenfreundlichen Warnung, 
entwich mit dem ersten Morgengrauen aus Pari? und 
entging dadurch einem wahrschemlich sehr traurigen 
Schicksale, denn noch an dem nämlichen Abende such- 
ten Polizeibeamte den fremden Grafen in seinem H6- 
tel auf. 

Besonders lehrreich und elrrenvoU ftlr den Grafen 
war dessen Aufenthalt in der Hauptstadt Grossbrit- 
taniens, wohin er aus Paris geflohen war. Hier schrieb 
er eine höchst lehrreiche Anleitung für Bei s ende *) 



*) üer voilstandige in Kupfer höchst sauber gestochene Titel ist: 
An essBY lo direct and extend thc inquiries of patriotic 
IravelUrs vvith fiirlher observalions on the means of preser- 
ving the h'fe hcallh and property of the unexperienced in their 
journies by land and sea, also a »eriea of qnegtions ipteresting 
io Society and huntnily necessaiy to be proposed for Solution 
tomen of all ranks and emplcymeat, and of all nationsand go- 
vernements comprising the moat aerions points relative to the 
objects of all travela. To which it annexed a Ual of eogUtch 
and foreign works intendod fbr the iottrnclioo and benefil of 
travellera and a catatogne of Iba raost interesting European 
travelers and a catalogae of the most interesting Eoropeau 
travels which bave been publishd in dllferent langoages from 
tbe earliest times down lo September 8lh 1787; by Gönnt Leo- 
pold Berchtold, knight of the mititary order of SU Stepbaa of 
TuBcany etc. mit dem Motto : Inier studia versandum est et in- 
ter anctores sapientia»; qnamdin nescieris quid fugiendnm, quid 
petendom, quid necessarinm, quid supe^vaconm, quid jntitttm, 
quid bonestum, nonertt hoc peregrinari, sl&d errare. Seneca. Vol. 
I. II* (der erste von 526, der zweite von 283 S*) London prin- 
ted for tbe anthor and sold by Hr. Robinson, Hr. Debrett« Mr. 
Payne, Mr. Jeffery and Hr. Faulder. 1789. 8. Hit einer TileU 
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in engUscker »Sprache und gab sie nach daselbst heraus. 
In diesem Buche legte er den überreichen Vonrath sei" 

ner eigenen und Anderer Reiseerfahrungen nieder. Die 
englischen ßecensenten, so sehr sie übrigens mit die- 
sem Buche zufrieden waren, hatten ihm nur seinen Um- 
fang zum Vorwurfe gemacht, da eine derartige Anwei- 
sung in kleinerem Formate für den Gebrauch eines 
Reibenden bequemer gewesen, wäre. Das Werk war 
übrigens seinem dortige ehrenvollen Auftreten ungemein 
förderlich ; denn als der Graf 1789 zum Erstenmale in 
die Verbaiiiiiilung der königl. llumanitätsgesellschaft zu 
London trat, erhoben sich alle MilgUeder, worunter Prin- 
zen und Pairs von England sassen, wie verabredet auf 
einmal von ihren Sitzen, um den edlen Fremdling ihre 
Hochachtung zu bezeugen. Wie musstc der Anblick 
so vieler Gieieligesinnten, die die nämlichen Teudenzcn| 
wie er selbst^ verfolgten, in deren Mienen das erhe- 
bende Bewusstsein ihrer humanen, christlichen Bestre- 
bungen und der Zufriedenheit mit den Resultaten der- 
selben glänzend ausgedrückt erschienen, aul'das froimn- 
edle und jugendlich warme Herz des Grafen einwirken 1 
Wie mussten ihn die Worte des Knaben, welcher die 
Gesellschaft mit folgenden Worten anzureden hatte: 
Beaming on ew'rey happy brow i see 
Refulgent shine thy rays, o charity! 
Diffusing round a lustre far more bright 
Than the false clare of ostentations liglit *) — 
wohlthuend und erhebend ergreifen! 



Vignette vo» Heath, etaen unter einem Baume «urgericbteien 
Opferallar, der die Inschriri trügt: Serraadis et in«traeadi» via- 
loribus, darstellend. 
•) Wie glücklicli alnhU in dieaein Kreise jede SUm, 

6>t.'' 
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Aber alle die Auszeichnungy die sich der jmge 

Graf in dem Lande der Howard e und Wilberforce, 

als rialanthrop, zu erwerben wusste, konnte ihn eben 
BO wenig eitel machen^ daös sie vielmehr im Gegen- 
theile ein Sporn zu neuen^ edlen Entschlüssen und Un- 
ternehmungen für ihn wurde. 

Er besiicht*^ i^n^laiid iiinfmal zu vcrscliiedencn 
Zeiten. Meistens verweilte er zu London, dem Markte 
der Welt, woselbst er eines der thätigsten Mitglieder 
der Royal humane Society war; letztere liess auf seinen 
Vorscldag und nach seiner Angabe eine eigene (Teseil- 
schaftsmedaille mit der sinn- und bedeutungsvollen De- 
vise; Lateat sein ti Hula forsan, *) prSgen, wel- 
che als Prämie auf die Rettung der in Lebensgefahr 
Gerathenen oder die gelungene Belebung von Schein- 
todtcn gesetzt wurde« 

Die Zeit seiner Anwesenheit in Deutschland 
in demselben Jahre benützte er zu der Uebersetzung 
von zwei besonders wichtigen Erfindungen aus dem 
Englischen», Die eine davon betrifit: The Floating 
light, oder daa schwimmende Licht zur Ret- 
tung des Lebens solcher Personen, welche 



Wie glänzen deine Sirahlen, o Menschenliebe! 
Der reine Glanz viel heller dich unifliesst, 
Ab falscher Scliem der eitlen Prahlerei! 
*) Vielleicht glimml ein Fttnkchen nach. Nfibere Be- 
flcbreibung dieser etwa thalergrostea HedaiHe; Avers: Iniler 
Hitle ein stehender Genius ein glimmendes PackelsUick tur 
Flamme anblasend; Aber ihm am Rande: Lateat sdntlllnhi For- 
sao. Unter ihm in 3 Zeilen: R. H. S. In. Resascilat.lnter.llor- 
tnor. Ins. Revers: Zwei Eichenaweige in einen Krans au- 
sammengelegt mit der Umschrift: Hoc Pretinm CiveServatoTu- 
lit (tn den leeren Ranm des Bichenkranses kommt der Name 
des damit ßetheilten). 

f I 

fi*^ 
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bei l^acht über Bord in die See f&ilen; diese 
wichtige Erfindung wird von einem reisenden Deutsclien 

unentgeltlich und bloss aus Liebe zum allgemeinen Wohl 
bekannt gemacht. Hamburg 1789. kl. 8. *). Die zweite 
fiip See&hrer nieht minder wichtige £rfindui>g ist da. 
Noth-Steuerruder, bo bei Verlust oder Un- 
brauchbar kf i t des gemeinen Steuerruders 
sehr geschwi nd und bloss aus solchen M a- 
terialien^ ohne welche kein Schiff in See 
geht; verfertigt und mit aller Sicherheit 
gebraucht werden kann. Hamburg 1789. kl. 8.**) 

Ausserdem verbreitete er auf seinen ßeisen durch 
Deutschland die Besch rei bung einiger in Eng- 
land erfundenen Maschinen , die verschie- 
denen Arbeiten, so der Oes undlieit derHand- 
werker höchst nachthciiig sind, ganz tin- 
schädlich zu m a c h e n y gesammelt und zur unent- 
geltlichen Vertheilung herausgegeben von einem deut- 
schen Keisenden. Von den Tabellen von Dr. Clii'istian 
Struve: Krankcnze ttel vom Verhalten in 
Krankheiten soll der Graf eine Million deutscher 
und böhmischer Abdrücke nnentgeldlich haben austhei- 
len lassen. Auch fiillt in die Zeit seiner Keisen durch 
Deutschland seine Verbreitung eines glücklich ver- 
suchten Mittels wider den Hundsbiss (äusser- 
lich ein Zugpflaster und innerlich Pillen von Oanthari- 
denpulver ö Gr., Zimmt 2 Gr., weissen Zucker 42 Gr. 



*) Erfanden von William S hi p I e y , Stifter der su London cur 
Anfrounterong der Kfinste, Uannfakt. nnd dea Handels errich- 
teten GeBellschafIk 1776. 

Erfunden voti dem eoglisciten Scliiff*ka|>iifin Edward Paken- 
bam 1788. 

; % 
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ZU feinem Fuiver gerieben und mit Hosonconseire 30 
Pillen daraus gemacht) bekannt gemacht und empfoh- 
len von einem deutschen Reisenden. Wien 1790 (nur 
1 Blatt). 

Bei Beiner Anwesenheit in Hamburg besuchte er 
auch den Justizrath Niebuhr in Mehldorf und schickte 

ein Exeii4)l;Lr der Anleitung für Reisende an den 
Professor und Bibliothekar Paul Jakob Bruns zu Hehn- 
städty der, da schon das englische Original auch in 
Deutschland Beifall gefunden hatte, davon, jedoch nur 
von dem ersten, dem wichtigeren Theile eine deutsche 
Uebersetzung unter dem Titel : Anweisung für Kei- 
sende nebst einer systematischen Sammlung 
zweckmässiger und nützlicher Fragen; Braun- 
öchweig, 1781, 8. 3o7 S. lieferte und herausgab*). Mit 
der Hambuiger Gesellschaft zur Beförderung 
der Künste und nützlichen Gewerbe blieb 
Graf Berchtuld seitdem in fortwährender Verbindung, 
ihr seine Erfahrungen mittheiiend und von ihr die ihrigen 
empfangend, die ihn auch am 28. Juni 1804 zu ihrem 
Associirten ernannte. So schickte er ihr eine Anzahl 
Exempkre des später näher zu besprechenden Werkes: 
Anleitung, vielerlei Lebensgefahren, wel- 
chen die Menschen zu Lande und zu Wasser 



*) DieiCi Werk erscliien «ach in eioer fraoiösiiclien Uebenel- 
cung: Essai poar diriger et tatendre les reeherches des voya- 
geora, qai te propoteot rntililA de lear palrie. Avec. dea ob> 
•ervatioos sur lea moyeni de pr^aerver Ja via, la aant^ et lea 
effela« daaa lea voyagea par terra et par ner, poor lea per- 
soanea qai o'ont paa acquis 1* exp^rience des voyages. Par le 
CoBite Leopold Berchtold, TraduU de ranglais par C. P. de 
Lasleyrie. Tom. 2. A Paris 1797. 

— S 
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auiige setzt äind, vorzubeugen und sie aus 
den anauswcichiicben zu retten. Diese SchriA, 
die nach dem Urtheile der Gesellschaft zur Ei-fUllung 

des menschtinfreundlichen Zweckes sich vollkommen 
eigne und der aiigtuieinsten VerbreiUmg und Ikiiiitzung 
würdig sei, wurde durch sie in Hamburg, Lübeck, Bre* 
men, Kiel, Stralsund, Dänemark, Schweden, Korwegen, 
Kussland und IluUand an solche Personen, die davon 
Gebraucli machen konnten, verbreitet. 

Im J« 1790, während er Spanien hinreiste, suchte 
er das im Toskanischen gebräuchliche S<$h lafgehäuse 
für Säuglinge (Arcuccio), wuria die Kinder bequem 
schlafen und trmken können, ohne Gefahr zu laufen, 
von ihren Müttern oder Säugammen erdrückt oder durch 
Betten erstickt zu werden, allgemeiner bekannt zu ma- 
chen. Ais der Graf später die Schweiz und hier auch 
den berühmten Lavater, mit dem er seitdem in einem 
lebhaften Verkehre bliebe besuchte, wurde er von die- 
sem mit vielen Fragen über die spanische Inquisition, 
diejium nach dessen Daiurhaltcn die Men.scbiieit schän- 
denden Missbrauche bestürmt. Graf Berchtold suchte 
dessen verdammendes Urtheil über diese Staatsanstalt 
dadurch zu mildem, dass er sich äusserte, er könne 
kein au hartes und ungünstiges Urtheil über die Inqui- 
sition fällen, indem er Bücher mit sich habe, die in 
einem anderen Lande eine schärfere Beurtheilung ge- 
funden und mehr Unannehmlichkeiten ftir ihn zur Folge 
gehabt hätten, als in Spanien, ungeachtet sie von den 
Inquisitionsbeamten imtersucht worden seien. JB^ben diese 
Schweizerreise, die im Juli 1790 Statt fand, benützte 
er auch zu dem Zwecke, um Daten zur (Tlesclüchte 
meiner Familie daselbst zu saumiein, was ihm auch, ge- 
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leitet durch die Aehnlichkeit des B^rchtoid'sohen Löwen 

mit dem der Zähringer, geglückt zu haben scheint. 

Am 23. Deccmber 179!-' iimlen wir den Graten in 
der Hauptstadt Portugals anlangen, wo er sick etwa 
ein halbes Jahr aufhielt. Im Verlaufe seines daaigen 
Aufenthaltes erschien zuerst von ihm in portugiesischer 
Sprache die Einleitung zur Erhaltung des mensch- 
lichen Leben» in verschiedenen Geiahren zu 
Wasser und zu Lande wodurch er daselbst vor- 
tbeilhaft bekannt wurde. Aber einen wahrhaft glän- 
zenden und crfoIgreiclR'n Beiiail erntete er durek eine 
andere (Original-) ^hrift in portugiesischer Sprache, 
die er aus Venin lassung eines eben abgehaltenen Stier- 
gefechtes, dem er beiwohnte, verfasste. Sie führt den 
Titel: Versuek, die Gränzcn der W ohithätigkeit 
gegen Menschen und Thiore zu erweitern.**) 
Die Handschrift Hess er yon dem ihm bekannten Hof* 
zeitungsredakteur, Namens Müller, einem gel)(jrnen 
Mähr er, Behufs der Verbesserung etwaiger Sprach- 
fehler durchsehen und dann auf seine Kosten zur un- 
entgeltlichen Vertheilung in Druck legen.***) In diesem 



*) £o6aio de varios meiof, com qoe se intenla snlvar e cooBSr- 
?ar a vida dos boniens em diver«os perigns, a qnc «[iarlHmente 
se achao ex(ios(os. Eticrilo em aleiiiao pelo Conde Leopoldo 
ßercbl4»ld, Cavalleiro da ordern iiiililar de Saoto £i5tevao de 
To«cana, e |ior ello traduzido em tin^ungem Pare se dUiribiiir 
gratiiiumenle a bem da huuianidade. Lisboa 17i)2. kl, 8. 110 S. 

**) Bnaaio »obre a Qxtensao do§ Kmikes da beneliceBda a respeito 
aftim do» Iioniens, conio dos inesmos animaes, pelo Conde 
Leopoldo Berehlold Caxalleiro da ordern miUtar <le Saoto 
Eslevao de Toscaiia. Pare se di^tribiiir freluilameDle a bem da 
bttmanidade» Liaboa 1793 809 S 

Erachleo aach deoueh ia Wie» IHOO. 

% 
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Buche kommt die Stelle vor^ dass der Stier, indem 
er den Spieas auffängt, seine Augen gegen den 

Himmel richtet, um die Rache Gottes gegen 
»eine Quäler, die herzlosen Menschen, anzu- 
flehen. Diese Stelle hatte eine solche Wirkung, dass 
seit der Erscheinung dieser Schrift von den Hofleuten 
Niemand mehr die bei den Portugiesen und Spaniern 
so beliebten Stiergelcchtc besuchte. Auch liess ihm die 
Lissaboner königliche Akademie der Wissen- 
schaften ilure grosse silberne Ebrenmedaille *) ein- 
händigen und diese Akademie suwuhl, als auch der 
berühmte Bischof von Beja, ja sogar der Gross-Inqui- 
sitor suchten das Werk in Portugal in Umlauf zu brin- 
gen. Von der portugiesischen Kegierung wurde nebst- 
dem die Wiederbelebungsmetliude von Dr. Misley, die 
der Graf in's Portugiesische übersetzt hatte, und aui' 
seine Kosten zur nnenlgeltlichen Vertheilung drucken 
liess, in Portugal sowohl, als auch in Brasilien 
verbreitet. 

Von Lissabon aus richtete er seine Heise nach 
dem spanischen Cadix, wo er am 20. Juni 1794 an- 
kam und wo er beiUlufig ein Vierteljahr verweilte. Hier 



*) Diese 8Vs' 3" grosse nnd SV« Lolh schwere Mcdsille hn% auf 
«tem Avers die 'Minerva, welche, die Wissenschaft ond Knnsl 
reprisealirend, vor der auf den» Throne sitsenden KOaigin 
steht und von dieser einen Bhrenl^rans empfingt. Ueberscbrifl: ' 
Stabtlllas ariium; unten: MDCCLXXXlII. Anf dem Reverse 
ist in 6 Zeilen sa lesen: Naria», August», Lusinatorum, 
Regtn». Fantriei et Ornatrici Sn». Aeademia. Sei« 
ent. Oisip. Regio, Aucta. Aere. et Nomine. Unter 
dieser Schrift swei susammengebundene Eicbenaweige. Sie ist 
in Buchlau su sehen 
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besorgte er auch die spanische Uebersetsung und den 
Druck des mehrerwähnten Dr* MiBley'schen Werkes 

über die Wiederbülebung der Scheintodten*) u. s. f. 
Dieses Werk hat der Bischof von Palma, Hauptstadt 
der Insel MajorkAy in Spanien und die barmherzigen 
Brtlder von Cadix sogar in Amerika vertheilen lassen. 

W iiliiend der Zeit der verderbiichen Kriegsjahre 
auf dem Festlande von Europa bis 1796 bereisete der 
Graf einzelne Theile von Afrika und Asien. Von 
Cadix aus besuchte er Tanger (5. Okt.) und Terifa 
(6. Okt.) und kam wieder nach Cadix (2. Nov.) zu- 
rück. Am 29. Nov. erscheint er wieder an der Küste 
Spaniens in Carthagena, später in Algier (23. Mz. 
1795) auf Majorka (5. Apr.), von wo er am 20. Mai 
nach Mahon sich begibt, daselbst aber wegen widriger 
Winde und anderer UnMie erst am 17. Sept. anlangt 
Bei seiner Bereisung der Barbaresken Staaten war 
CS hauptsächlich das traurige Leos der armen Chriaten- 
sklaven, weiches sein gefUhlvoliefi Herz besonders rührte. 
£r £Asste den Vorsatz, Alles, was in seinerx Möglichkeit 
läge, au&ubietheuy um dieses Loos zu lindem. Geleitet 



*) Slelodo experimental de restaurar a la vidn « Us personM, 
cuja animacion etia saspenia por algan« de las oiachas en- 
fiermedades 0 aceidente» qae frequeaiemente caaaan «na iud« 
arte aolo aparcnte, y no verdadera. Compuesto an aleman par 
Don Juan Misley, medico del hoapital general de Vienna 4be. 
y Uadttcido aa portuguea, y caatellano per et Conde Leopolde 
de Berchlold, Caballero de la ordea niiljtar do San Fitevan 
deTotcaaa. Inclayeaeun proyeclo de un eitableclmieolo para 
impedir las frequeniea lepnliuraa premalaras, presenlado al 
Enip()rador Leopolde U. Ya diver«os soberanos por el mismo 
Conde ae distribaye gratoilaniente en bien de la hnmaBidail« 

6a Cadix 1794, kl. 8. 102 S. 

<) ■ . ^ 
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von dem llathe eiiicäi öciiier auigcklürten und hochher- 
zigen Freunde, der ihm von Livorno schrieb: „Es ist, 
wie ich glaube, nicht leicht möglich, einen finthuttiita- 
mns der Homaniföt in den Völkern Europas zn wecken, 
der sie hinreissen könnte, grosse Aufopferungen zu 
machen, um die unglücklichen Christen, welche in der 
Berberei in Ketten schmachten, zu befreien. Vielleicht 
wäre das noch eines der wirksamsten Mittel, jährlich 
ein Verzeichniss und die Geschichte der neuen Schlacht- 
■ Opfer eines unsinnigen Krieges, den Fanatismus und 
Baubgier unterhalten, öffentlich bekannt zu machen," 
siunmcitu er wiilirend isciiies AulLiiLlüiite.s in den Bar- 
baresken ixlia auf dieses Voriiaben Bezug habenden 
Materialien. Doch umsonst war sein Bemühen, da ihm 
leider nur zu bald die Ueberzeugung wurde, dass eine 
auf Erweckung des allgemeinen Mitleid's abzielende 
Sklavenzeitung nicht sein Werk sein könne und dass 
alle Opler, welche von Wohithätern für die Befreiung 
ihrer christlichen Mitbruder gebracht würden, die 
schmutzige Habaucht der grausaiuen Mensclieiiräulier 
nur steigern müssten. Zu seinem grossen {Schmerze 
blieben sogar alle seine Bemühungen, einige dieser 
Unglücklichen für ein Lösegeld zu befreien, eben so 
fruchtlos, da selbst die desöhalb geführten Briefwechsel 
zu keinem glücklichen Resultate gekommen zu sein 
scheinen. Wenigstens schrieb er voll Wehmuth auf die 
Rückseite des Briefes (;incs al^ierisclien Sklaven, Na- 
mens üeorg Ernest von Calderoni, dass seine Vor- 
stellungen kein Gehör gefunden, ja, dass ihm nicht 
einmal geantwortet worden sei. 

In seinen menschenfreundlichen Erwartungen ge- 
täuscht, verliess er nach einem längeren Aufenthalte 

iKatf© Gytß 
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Algier, nachdem er daselbst aaf eine merkwürdige 
Weise arabisch gelernt hatte. Nach seiner Herkunft 

LTsiichte LT nämlich den Consul, ihm einen arabischen 



ihm auch wirklich ein solcher in dem siebenjährigen 
Tdchterchen des Consuls selbst yorgeHihrt. Der Graf 

miisste durch Bonbons das Kind erst an täich gewöhnen 
und zutraulich machen, was ihm bald glückte. Die 
kleine Sprachmeisterin wurde nun derart geschwli;tzig, 
dass sie ihm viele Tausende Wörter täglich yorplau* 
derte, obgleich es dem Grafen sehr viel Mühe und 
Erlindungsgabe kostete, sich ihr verständlich zu machen. 

Von Constantine ans begab sich der Graf nach 
£gypten und landete, nachdem er 1200 Seemeilen 
zurückgelegt hatte, in 1 2 Tagen und nach einem furcht- 
baren Seesturme, der 24 Stunden dauerte, und wäh- 
rend dessen das Schiff nur dadurch vom Untergange 
gerettet werden konnte, das» der Capitän Waaren, Mu- 
nition, Lebenbmittel und Wasser über Bord werfen 
liess, in Alexandrien, nachdem er seit dem See- 
sturme Hunger und Durst ertragen musste. Um den 
qualvollen Dm'st zti löschen, niusöte er gleich Anderen 
sein Hemde in Seewasser tauchen und nass anziehen. 

Nach Oairo kam der Graf zu eben der Zeit an, 
als der Nil austrat Sonach war er Zeuge dieser Jahr 
aus Jahr ein hochersehnten, seegenvoik'n Uebcrschwem- 
mung, der frühesten Lusttage der Egjptier und ihrer 
derzeitigen Freudenfeste; er hörte die Herolde die 
Höhengrade ausrufen, die der Kil an der grossen Säule 
anzeigte. 

Von Cairo reiste er durch die ungeheuere . Sand- 
wüste Arabiens nach Palästina. Ans Besorgniss von 



Sprachmeister zu verschaffen. Des anderen Tages wurde 
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den Beduinen gefangen und nur gegen ein grosses 
Löaegeld ioagelassen werden zu kdoBen, zog er schlechte 
Kleider, die nach seinem Ausdrucke nicht sechszehn 
Groschen wurth waren, zu dieser Keise an und kam 
unangefochten nach Jerusalem. 

Hier wurde er von den P. Franciskanem mit be- 
reitwilligster Gastfreundschafit aufgenommen und in der 
Kapelle des Christusgrabes von heiligtiefen Geftihlen 
so mächtig durchschauert, dass er hier das feierliche 
Gelübde ablegte^ sein ferneres Leben der Linderung 
menschlicher Leiden zu weihen. In seiner Gesellschaft 
stieg auch ein freisinniger Engländer, der sich bisher 
über die Religion manchen Spott erlaubt hatte, in die 
Grabeskapelle hinab, und als beide nach einer guten 
Stunde, sie wähnten nur einige Minuten darin gewe- 
sen zu sein, heraustraten, gestand sein englischer Ge- 
nosse, dass durch den tiefen Eindruck, den das Heilig- 
thom auf ihn gemacht, mit ihm und seiner Denkweise 
eine gewaltige Veränderung vorgegangen sei. Graf 
Berchtold besuchte den Oelberg, von dessen Bäumen 
er sogar einige Zweige nach Hause brachte'^); auf den 
Fusstritt Jesu, den man da zeigt, stellte er seinen Fuss; 
er sah der Christusmutter Maria Wohnung, von der er 
emen Stein zum Andenken mitnahm j er sah und be- 
wunderte die seit der Kreuzigung des Menschensohnes 
gesprungenen Felsen; die Sültten der Paläste des He- 
rodes und PiLitus, viele riesigL! Ucberbleibsel der Ge- 
bäude der ehemaligen Königsstadt; ihn entzückte der 
Jordanfluss mit seinen malerischen Serpentinen, an des- 
sen Ufer der bussupredigende Johannes sein yorläuliges 



*) Zu sehen in der Bnrg Buehlra. 



Bck<.'lirung«werk betrieb; er besah auf dem ikiIrii 
Berge die Grotte, in welcher Letzterer seia strenges 
Ascetenleben führte und trank endlich auch ans der 
Quelle, die in der Grotte entspringt, mit der Wahr- 
nehmung, dass man sich in der Heimat gar nicht das 
Vergnügen denken könne, das ein Trunk i'risclien 
Quellwassera im Orient dem Wanderer gewährt 

Als er Über Jaffa, Scaia nach 18tägiger See- 
reise in die Stadt Smyrna (2. Juni) kam, vvüthete 
daselbst gerade die Pestkranklicit. Schon in Alexandrien 
hatte er sich durch seinen Freund, den dortigen engli- 
schen Oonsul in den Besitz aller Daten, Erfahrungen 
und Anwendungsweieen libcr das Pestpräservativ der 
Einreibung mit Olivenöle'^) gesetzt Nun im vollsten 
Vertrauen auf dieses Mittel verrichtete er in dem Ho- 
spitale zu Smyrna die Dienste eines Krankenwärters 
und überzeugte sich und die Zweifler auf seine eigene 
Gefahr von der Wirksamkeit dieses Mittels. Um aber 
die Kenntniss desselben in den Ländern, in denen die 
Pest öfter zu grassiren pflegt, zu verbreiten, verfasstt; 
er nach seiner Heimkunft darüber die Nachricht 
von dem im St Antonio-Spitaie zu Smyrna mit 



*) Der Erfinder dieser Methode ist der englif^rhc Generalconsul 
in Alexandrien, Namens Georg Baldwin. Nachdem dieser be- 
merkt batle, dass 1794 unter eitipr Million Menschen, die in 
Ober- und Unteregypten die Pest hatten, kein einziger OeU 
trfiger befiodlicb war, stellte er diessfallige Versnche mit dem 
Olivenöle an, um die Wirksamkeit desselben in der Pest zu 
erproben, und wirklich fielen alle ghicltÜch nus. Seit dieser 
Zeit bedient mnn sich dieser Kiiireibuii|ren in l^'^rypten, Smyrna, 
Constnnttnopel uod anderen festgegendcu mit erwünschtem 
Erfolge. 
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dem allerbeston Erfolge gebrauchten einfachen 
Mittel die Pest zu heilen und sich vor selber 
zu bewahren, und liess dieselbe in Wien bei Schrftmbl 
1797 (kl. 8. 2 Bogen) in olHX) Exemplaren zur unent- 
geltlichen Vertheitung drucken. Hievon machte er ausser- 
dem selbst eine italienische und besorgte eine türki- 
sche ücbersctzung und liess beide gleichfalls, jene in 
3000, diese in üUOO Exemplaren in Wien drucken und 
unentgeltlich versenden'*') Von Anderen wurde diese 
Schrift auch in's Spanische und Arabische übersetzt 
Der vortreft'liche Graf zog es vor, mit seinen gesam- 
melten Erfahrungen der Menschheit zu nützen, als die 
Unzahl Ton ßeisebeschreibungen über den Orient durch 
eine neue zu vermehren. Auch bewährten sich wirklich 
bereits steine Erfahrungen und Aii( ni[)felilungen, welche 
die Einreihungen mit Oeie nicht allein als Vorbauungs- 
oder Schutzkur, sondern auch als ein wahres Heilmittel 
gegen die Pest schilderten, wiederholt von Neuem, 
namentlich in demruss. Militärhospitale zu Adrianopel 



^ Die ilaJienische UeberMlsttog enchieo unter dem Titel : Deaeri- 
lione «lel nnovo rimedio cnretlvo e preservatiTO eontro 1« pe- 
ite, presenlemente useto con felicUsinio sttccetio oello spe- 
dafe di Sant* Antonio in Smyrne, dato in lace dal Conte Leo- 
poldo de Berehtold, CaTaliete delt' ordine mHiiare di Santo 
Stefano dt Toscana, per easer diatribaita graluilimente ■ fame 
delle nasionl ehe fanno eommercio cor Levante e coHa Bar- 
barin. In Vienna, Scbnembl 1797. k\, B. %B 9, Nach dieser 
ftallenischen Uebersetinng kam später noch eine deutsche her- 
an*: Georf Bild Win'* htfnigl. groiabrlttmischen Generileonsul 
in Bgfpten Bemerkungen über die von ihm entdeckte speci- 
flache Wirkung der Einreibungen des Olivenöls gegen die Pesl; 
aus dem italienischen übersetzt von Paul Scheel, N. Dr. etc. 
Kopeuhagea 1801. kl. 8. 177 S. 

-. ( 
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im J. 1829, wo man dieseibea mit derartig >;;ünstigem 
£rfolge angewendet dass «ie alle fjrüheren, in dieser 
mörderischen Krankheit angewendeten Mittel an Kraft 
und Wirksamkeit übertroffen haben. 

Von Smyrna aus reiste der Graf über Consta nti- 
nopel| Bukarest und Ungarn surücknach Wien, 
wo er 1769 ankam. Da aber am 22. Juli desselben 
Jahres das Stiftimgsfest der köiiiglicheu liumanitäts- 
gesellschaft in London besonders glanzvoll begangen 
werden soUte, so reisete er von Wien noch einmal 
dahin, um an dieser Feier Theil zu nehmen*); Hier- 
aut' begab er sich iiir immer in die Aiuue bcmer müt- 
terlichen Tante Eleonore, die den Liebling siebzehn 
Jahre lapi^ nicht gesehen. Damit ihr der theuere Schwe- 
stersohn nicht mehr wieder in die weite Weit hinaus- 
flattere, veranlasste sie ihn, sich endlich auch seinen 
eigenen Hausstand zu gründen, was er unter ihren 



*) Von dieser Heise äramiiien (Jk- 12 Sua k kupferne Uledailleii 
aiii die Londoner iluiiuinilats^n.^laUcn^ die man in »einem ehe- 
maligen Zininier in Bnrhiuu sehen kann, her. Der Avers einer 
jeden seigl eine Ahbildiiug der belrefTenden Anstalt mit ihrem 
Namen und Gründuugsjahr, als: 1} l^lblen llospilal. £recled 
MOCLXXV; 2) CheUea llospilal. Erected MDCXC; 8) arist'a 
Charcli Hospital. Ponndel 1552 ; 4) Sl. Barlholotnew's Hospital. 
Ereclod MUCCXXIX; 5} GreeoWieh Uoapiial. Compieai. in Ihe 
reign of kinf €haa tbo Hnd 6) Huy*» Hospital. Erected. 
iDCCXXll; 7) St. Lukes Hospital. Instiluled HDOCU; 8) Mid- 
dlesei Hospitül. Erected NDCCLV; U) St. Tliomas^s Hospital. 
Compleatd HDfXnriiI; 10) St. George'« Hospital. Erected. 
MOCCXXXIV; f 1) Foaodling Hospital Lambs Coaduit FieUts. 
Conpleeted 1741; 12) Iren Mongers Almsbouse. Krecied 
NDCCXlil. — Die Raekseite ist auf allen gleicb und xwar in 
der Kitte das grossbritlaniscbe Wappen in einem Krause %oo 
PalmsweigeB mü der Bandachrift: London Penny Token. 
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i Auspicien auch wirklich that, indem er sich gleich im 
folgenden Jahre mit der Brünner Stifltedame, Maria, 
Johanna Nepomncena Gräfin von Magnfs 
aufStrassniz vermählte Die Traumig wurde in der 
Capelle des Baohlowizer Schlosses am 30. ^oy. 1797 
von dem damaligen BevoUmSchtigten der Freiin von 
Peterswald Ahh^ Alois von Rupprecht, nachmali- 
gen Canonicus und Generalvicar in Brünn, vollzogen. 
Am 4. Febr. 1799 wurde diese eheliche Verbindung 
mit dem ersten Sohne Sigmund Friedrich Alois 
imd am 13. Apr. ISOl mit dem zweiten Sprossen An- 
ton Ludwig Johann von Isep. gesegnet. 

Einen Tag hat der Graf in seinen Keisenotisen 
besonders angemerkt, als den wichtigsten, ah dem er 
inLlirurtn GdUlirLn glücklich entgangen war. Dieser 
Tag war der 16. Sept. 1795 und blieb ihm desswegen 
unvergessUch, dass er a) an demselben einem französi- 
schen Corsaren glücklich entgangen war. b) In der 
näiiiiiehen Nacht musste er auf einem beständig i^tol- 
pernden, bissigen, hartmäuligen und durch die Anwe- 
senheit einer Statte ganz unbändigen Hengste in der 
Finstemiss bis Tonis reiten, jeden Augenblick auf ei- 
nen gefiüiriiehen Sturz bedacht, von dem er jedoch 
glücklich bewahrt blieb, c) Auf dieser mehrstündigen 
Beise musste auch der angeschwollene, reissende Fiuss 
Mcjerdach (an dessen Ufer seiner Zeit Attilius Regu- 
las eine 120 Fuss lange Schlange gesehen habi ii will) 
schwimmend passlrt werden, weil Eile und kqin liuot 
zu finden war. d) Drei Löwen, die Tags vorher eine 
Caravane angepackt, viele Menschen und Thiere zer- 
rissen hatten, hielten sieh in dieser Nacht in respekt- 
voller Entfernung und griffen nicht an; auch -liess sieh 
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e). kein Beduine sehen, welche sonst in. der Regel Rei- 
sende anfallen und ausplündern, i) In Folge des Durch- 

scliwimiiiens durch den Fluss, des starken und kalten 
Kachtthaues bekam dtr Ciraf eine iieltige Kolik^ von 
der ihn aber sein Führer dadurch, dass er ihm den 
Haft aus Pferdekoth mit Branntwein eingab^ so schnell 
befreite, dass er in wenigen SLunden seinen Gescliatlen 
wieder nachgehen konnte. Diesen Tag merkte er sich 
eigens an mit dem Danke gegen Gott für dessen gü- 
tige Leitung und gegen seinen Schutsengel, der ihn 
bewachte und von sicherem Untergai)<^^e bewahrte. 

Nachdem er nach dem am lo. Juli 1800 erfolgten 
Tode seiner mütterlichen Tante Eleonore, ab deren 
Universalerbe, zum Besitz der AUodherrschaft Buchlau 
und des Gutes Zerawiz gelangt war, erolineten sich 
ihm roichere Quellen ^m Wohlthun, die er auch nach 
seinem edlen Hange grossmüthig benützte. 



Wir wollen nun sein hmnanes Schalten und Wal- 
ten in der Heimat, zunächst und besonders aber auf 
seinen eigenen Gütern n&her betrachten. 

Was er auf seinen jahrelangen Reisen sah und 
hörte, das beuiiLztc; er jetzt zu humanen Anstrebungen, 
zum Besten seiner Uuterthanen, und so gross auch das 
< Verdienst sein modite, welohes sich der Graf durch 
Abfassung, Uebersetzung und Verbreitung gemeinnützi- 
ger Schriften, Erfahrungen und Erfindungen erworben 
hatte, so wurde dasselbe doch unendlich überwogen 
durch dasy was er von nun an that 
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Zunächst waren es die Regelung und Eraporhe- 
bimg seiaer eigenen Oekonomie^ denen er seine Aaf- 
merksamkeit schenkte^ Durch seine Reisen in Spanien 
mit der dortigen gewinnreichen Schafzucht vertraut, 
fiölirte er auch auf seinen Gütern die veredelte spani» 
sehe SchafiBacht ein, befürwortete und beförderte -deren 
Emporkommen und Verbreitung im ganzen Lande nnd 
wem ist es unbekannt, welchen Aufschwung und wei- 
che Höhe dieser Zweig der Landwirthschaft durch seine 
einflossreiche Anregung später nach seinem Tode er< 
reicht hat? Er suchte femer die bisher durchwegs 
übliche Brache allmählich abzustellen und durch den An- 
bau von Futtergewächsen den Viehstand zu ycrmehrea 
und zu bessern, und dem Ackerboden reichlichere 
Ernten abzugewinnen; er führte das Gypsen und ver- 
schiedene Masehinen (Kartoffelschneid-, Dreschmaschine 
ete.) ein; yersochte sich im Anbaue des Kra{>p8, der 
Topinambour und wurde durch seine rationeliökonomi- 
sehen Verbesserungen ein mehrseilig nachgeahmtes 
Muster für seine Unterthanen, deren Verhältnisse er 
auch sonst auf verschiedene Weise durch Wort und 
That zu verbessern bestrebt war« So beslssnmte er eme 
rrämic von 3 Spcciesthalern für jeden Unterthauen, 
der seinen Weingarten am besten bestellt und ver- 
häUnissmässig den meisten und besten Wein erzeugt 
hatte. die Bauernburschen hielt er einen eigenen 
Meister, der sie in der Verfertigung aller zum Feldbaue 
nöthigen Geräthschaften unentgeltlich zu unterrichten 
hatte; t&t die Jugend errichtete er (IfiOl) eine Baum- 
schule und begründete durch die Emporbringung der 
Obstbaumzuciit für sich sowohl, am meisten aber für 
seine Unterthanen einen namhaft einträglichen Erwerb- 
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aweig. In and um Buchlowiz und Hmscbkowiz Warden 
80 nach und nach über 17000 Obstbäume ausgeaetst, 
die fEb* Alleen bestinunten an die Angränzer vertheiit 
uiid ihnen der volle ^Nutzgenubü davon überlassen. So 
mancher Baum lebt noch in den Obstbaumplantagen^ 
der Berchtold'a Tage noch gesehen imd dankt mit rei* 
chem Fruchtsegen seinem einstigen Pfleger. 

Wohl wissend^ dass nur durch gute Schulen die 
Möschen zu Menschen gebildet werden können und 
dass nur durch gründlichen Schultmterricht seine men- 
schenlVeundiichen Pläne in der Zukunft gute Früchte 
au bringen vermögen, beförderte der Grat nicht minder, 
wie so vieles andere Gute und Nützliche, das Schul- 
wesen. Nur sein au früher Tod konnte ihn hindern, 
den väterlichen Bemühungen für das Wohl t^cincr Un- 
terthanen durch eine fortdauernde vortheilhafte Ein- 
flussnahme auf das Schulwesen die Krone aufzusetzen; 
aber schon das, was er in dieser Hinsicht binnen kur- 
zer Zeit schuf und ersann, ist hemerkenswerth und bei- 
spielvoU. Die fünf Schulgebäude seiner Herrschaft liess 
er auf seine Kosten in den besten Stand setzen und 
wohnte oft den Schulprüfungen bei, wobei er manche 
gute Lehre den Kindern gab Die tlcissigsten Schüler 
bekamen gewöhnlich das Schulgeld zurück, das er aus 
Eigenem zahlte und die Öeissigen und besonders streb- 
samen Schnlni.mner verliesö er nicht, ohne ilnien ein 
Honorar zurückzulassen. Alle sollten mit der Zeit eine 
Zulage aufi seinen Kenten erhalten. 

Ueberhaupt unterstützte der Graf, der die Gieich- 
i giltigkeit gegen Menschenwohl und iM enschen leiden , 
I wie den Mangel an Mensciienliebe für ein grösseres 
I Uebel, als: Pest, Annuth, Sklaverei und Scheintod hielt, 
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liebreich und grossmtttliig^ dürftif^e besonders mit yielen 
Kintkrii gesegnete Familien, die Waisen, arme Wöch- 
nerinnen u. 8. w. ^^eit 1802 bis 1807 kleidete er alle 
aaf seinen Gütern befindlichen armen Waisen vom 8. 
bis znm 20. Lebensjahre, 80 bis 105 an der Zahl und 
zwar die männlichen mit einem Tttchrocke, solcher 
Weste und Beinkleidern, 2 Qattien, 2 Hemdeni einem 
Paare Stiefel oder Schuhe und einem Hute und so 
entsprechend auch die weiblichen. 

Die Betheilung geschah jedes zweite Jahr in der 
Amtskauzlei aus den zarten Händchen seiner kleinen 
zwei Sohne. Im Buchlowizer Schlosse bestimmte er ein 
Zinuner, das zur Winterszeit von 6 bis 10 Uhr Abends 
beheizt und erleuchtet wurde, in welchem arme Leute, 
die sich kein Licht anschauen konnten, täglich zusam- 
menkamen, um ihren Hanf zu spinnen. Um der ärme- 
ren Klasse .seiner Uiitcrüianen einen Verdienst zu ver- 
schatien und die Area der i^'eldwirthschaft zu ver- 
grössem, liess der Graf die mit überständigen Eichen- 
bätimen bewachsenen Stellen ausroden und zu Feldern 
verwenden, bei welcher Arbeit über 2UÜ Leute lur 
Tagelohn Beschäftigung und Emähiuug fanden; auch 
wurden durch dieses Unternehmen bei Buchlau allein 
350 Metzen Felder und bei Hruschkowiz bei 50 ge- 

wunuen. 

Eine andere lohnende Beschäftigung für seine 
Leute wurde von ihm durch eine auf seine Kosten er- 
richtete und unterhaltene Tuch> und Kasimirfabrik, bei 

der viele beschäftigungslose Menschen Arbeit und Ver- 
dienst fanden, erzielt. Diese Werkstätte befand sich 
dem Buchlowizer Schlosse gegenüber in jenen Gemä- 
chern, welche sich an die Pferdestaliungen anschliessen. 
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Wegen eingetretener Hmdemisse, theiis in der Nator 
der Sache, thells in dem bei den damaligen Kriegs- 

Unruhen eingerissenen Mangel an Arbeitern musste je- 
doch dieses Unternehmen auigegeben werden. 

In keiner seiner Präsentationsnrkunden unterliess 
er den neuen Seelsorgern 'die Witwen^ Waisen, Ge- 
brechlichen, tiberluiupt alle dürftigen und mitleidswür- 
digen Pfarrkiuder besonders und ausdrüekUch zu em« 
pfeliien. 

Laut einer Ton ihm erlassenen Bekanntmaehung 

vom 24. Dec. 1800 wird demjenigen, der einen Men- 
schen, wessen Standes, Alters, Geschlechts und Glau- 
bens er auch sein möge, aus einer augenscheinlichen 
Todesgefahr rettet, ohne sein eigenes Leben dabei aus- 
zusetzen, eine Belohnung von 50 Ü. Silbergeld und 
wenn er sein Leben daran gewagt, noch auBserdem 
auf zwei Jahre die «Entrichtung seiner Contribution aus 
den obrigkeitlichen Renten zugesichert. \\\;r aber so 
glücklich wäre, mit eigener Lebensgefahr seinen Vater 
oder seine Mutter, oder seinen Feind, von dem er be* 
kanntermassen an Leib oder Vermögen beschädigt wor- 
den, von nnvermeidlicheiu Tode zu retten, dersell)e solle 
auäser der i'rämie von 50 Ü. die K^tcuertreiheit auf 4 
Jahre gemessen; auch habe, wenn er ja in seinem 
Rettungsversuche zu Grunde gegangen, seine etwa hin- 
terbliebene Familie 100 fl. auf die Hand zu bekommen 
und aui' fernere zweckmässige Unterstützung Anspruch 
zu machen. 

Unter demselben Datum erschien eine Kundma- 
chung, nach welcher die Prämien vun 50, 40 und ^30 fl. 
fiir diejenigen festgesetzt wurden, von welchen es sich 
in einer im J. 1801 vorzunehmenden unparteiischen 
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Fräfung zeigen würde, das« sie an Einern Mit- oA%t ^ 
Nichtunterthan, von was immer fUr einer Eeligion, die 

menscht'nl'reundlichste Handlung aui^geübt hätten. Mehr 
jedoch als alio Ermahntug&n und Auimunterungen 
wirkte des Philanthropen eigenes BeispieL In jedem 
Frühjahre öffnete er den ärmeren Unterthanen seine 
(jctreidebüden und Erdäpfelkeller gegen die niedrigsten 
Preisse und Hess die Bezahlung bis nach vollendeter 
Obst- nnd Weinfechsung ausstehen. Als im J« 1806 
nach dem Ahsnge der französischen Truppen anch seine 
Speicher geleert waren, liess er, um der drückendsten 
Noth seiner Unterthanen abzuhelfen 10000 Ü. baares 
Geld als nnrerzinsliches Darlehen unter sie vertheilen. 

Zu wiederhohltenmalen forderte er seine Unter- 
thanen auf, ihm jeden Freitag und ^Samatag ihr Anlie- 
gen zu klagen und wem er nicht sogleich helfen 
konnte, den entliess er wenigstens mit einer bestimm* 
ten, tröstenden Zusage. Es ergaben sich F&Ue, wo er 
dem Armen, da es ihm eben am Oelde gebrach, seinen 
Book hingab und denselben dem Zaudernden mit der 
eben nicht immer buchstäblich wahren Versicherung 
aufdraiig, dass er der Röcke noch viele im 
Schranke habe. Das Buchlauer Archiv bewahrt eine 
grosse Anaahl von bittlichen Anliegen seiner; Unter- 
thanen und unter diesen ist kein einziges Gesuch ab- 
g<jöchlagen, sondern alle, selbst jene, welche mit vollem 
Rechte unerftillt bleiben soUtcDy sind grossmüthig von 
ihm berücksichtiget worden und zur Zufriedenheit das 
Bedrängten erledigt So kam einst ein alter Landmann, 
der durch allerlei widrige Zufälle in Arjuutli ^ rathen 
war, um sich von ihm eine Unterstützung zu erbitten* 
Doch um seiner Bitte eine Art von Nachdruck zu ge- 
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ben, klagte et seinem groBsherzigen Gnindhemii cUws 
ihm vor zwanzig Jahren ein Faes Wein von amtlicher 

Seite weggenommen worden, weil er von demselben 
den Zelmten anzugeben vergessen habe und bis jetzt 
aei ihxa noch keine VergUtnng zu Theil geworden^ aber 
er^ fibeneugt von dea groannüthigen Herrn Milde, sich 
jetzt an selben wende. Huldreicli lächelte L#eopold und 
apracii iiim eine Unterstützung gnädig zu. 

Um diese Zeit verbreitete er unter dem Landr 
Volke: TabeUrni v^tach alfabetni kni£ky ka- 
pesni nejhlavnÖjSich prostredku uchrany pro 
napohled mrtve Hdi^ wie endlich auch die Koth- 
und Hilfstabelien für die^ so lange zu leben 
wünschen, nach Hufeland 1802. 

Doch das herrlichate Denkmal gründete sich der 
GjMtf im Herzen seiner Unt^rthanen durch die Errich- 
tmig eines- Krankenhauses« 

Gleiek nach dem Antritte der Herrschaft liess der 
Grai eine 1797 abgebrannte Oelpresse zu einem öpitak 
fla 12 Betten, dann ein danebenstehendes Häuschen znr 
Wohnung eines Arztes anrichten und zugleich ein zur 
Wiederbelebnng 8cheintodter geeignetes Todtenhaus 
vom Grunde aufbauen. Auch den entfernteren Unter- 
jtbanen wurde auf dem ersten Amtstage angekündigt, 
dass jeder Kranke, der um den Arzt schicken wolle, 
unentgeitlieli behandelt und mit Arziieien versehen wer- 
den solle. Dem bestellten, 1801 aufgenoimnenen VYund- 
•rzte, Johann Pospischil, der als ein thätiger und 
geschickter Mann gerühmt wird, wurde ausser seinem 
Gehalte in (^eld und Naturalien ein Reitpferd unter- 
iiaiten und ein Gehilfe, der ihn bei chirurgischen Ope* 
rationcn unterstützen und die Arb^ten und Expeditionen 
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in der Spitaihausapotheke , die nach der Miiitärforin 
auf 8 Beste eingerichtet und mit allem liföthigen ye^ 
Bchen war, besorgen sollte, beigegeben. Der Hradiseher 
Stadtpliysikuß, M. Dr. Anton Ilnatck, übernahm ge- 
gen einen bestimmten Jahresgehalt die Verbindlichkeit 
in wichtigen Fällen mit dem Haosarste in Berathung 
au treten und das Spital, so wie die Apotheke^ wd* 
chentlich einmal zu in^piciren. Alle auf zu verbessernde 
Einrichtung abzielenden Vorschläge und Bemerkungen 
durchreisender Aerzte sollten angemerkt > und beachtet 
werden. 

iSchon 1801 iiess der Grai seinen Unterthauen er- 
öfihen, dass er eine auf der Universität unterrichtete 
und geprüfte Hebamme in Sold genommen habe, tun 
in allen geburtshilflichen Fällen unentgeltliche Hilfe 
zu leisten und 1802 wurde der Buchlowizer Arzt an- 
gewiesen, auch fremde Unterthanen, wenn sie ein Ar^ 
muthszeugniss beibrächten, mit Vorwissen und Bewilli* 
gung des Gutshenn gratis zu heilen. 

Doch bald gewann der Graf die Ueberzeugung, 
dass sein Spital für die Kranken, welche Hilfe und 
Verpflegung suchten, zu klein, so wie femer auch, dass 
ein einziger Arzt bei dem besten Willen und Eifer 
nicht im Staude sei, seinen Obliegenheiten zweckmässig 
nachzukommen; er wurde gewahr, dass es unter seinen 
Unterthanen eine bedeutende Anzahl von Pk^sshaften 
gebe, deren Krankheit das Alter sei. Ohne Bedenken 
fasste er den fUr jeden Anderen seiner Geburt und 
seines Banges heroischen £nt8chluss, sein schönes, 
freundliches und geiiUmiiges, 30 meist grosse Zimmer 
und einen prächtigen Saal enthaltendes Schloss zu 
Buchlowiz in ein Kranken- und Siechenhaus umzu- 
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gestalten, fiir «ich and seine FauuUe dagegen die Buxg 
semer Vorfahren (Buohlan) herstellen und euurichton 
zu lassen« 

Mit stiller Ehrfurcht nahe sich noch jetzt jeder 
Gefühlvolle . dem damaligen Studiszimmer des Grafen 
in der Burg BachlaU| das, wenngleich er selbst nicht 
mehr dfurinn lebt imd webt, doch so Vieles enthält, 
was das Andenken an den Dahingeschiedenen noch 
immer lebendig erhält und mit ihm in Bezog stand* 
Alles, was noch zu erhalten und aufzutreiben mdglich 
gewesen war, hat des edelsinnigen Sohnes Pietät liier 
zusammengestellt und geordnet und dadurch diesen 
Ort zu einem Heiligthume gemadit Hier .findet man 
sowohl seine eigenen, als Anderer schriftstellerischen 
Wtrke, die durch ihn das Licht der Welt erblickten, 
wir sehen da klassische Werke jeder Zunge über 
Staätswirthschaft, Volksbildung, Beförderung der Indur 
strie, Vorsehlfige über Ansialten zur Abhilfe und Mil- 
derung des menschlichen Elendes, ausserdem eine An- 
zahl von ihm gebrauchter ISachen u. dgl. Hier sind 
auch die gestochenen Kupferplatten zu den sogenannten 
Warnungstafeln, Abbildungen krankhaft (syphili- 
tisch) zerstörter Körpertheile darstellend, die der Graf 
zur Warnung vor ähnlichen Folgen herausgab, zu sehen. 
Aber sowohl die Herstellung der bereits ihrem 
Verfalle zueilenden Burg, die durch ein volles Jahr- 
hundert nicht mehr bewohnt worden war, als auch die 
zweckmttssige Adaptirung des Buchlowizer Schlosses 
selbst zu einem Krankenhause war keine geringe Auf- 
gabe und erheischte grosse Geldopfer. Dieser letztere, 
geschmackvolle Bau im reinsten Style einer äorentini- 
schen Villa Ton dem Italiener Fontana aufgeführt, 
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musstc nebst dem auch in seinen edlen architektoni- 

edlen Verlmitnissen leiden, indem der Ueberbau der 

ursprfingÜchen PUttfonn, welche zierliche Galerien nm- 

xogen, mii einem höhen Dache mr ' Gewinnung von 

Räumlichkeiten^ das sonst amnuthig schlanke , leicht 





T 







driSekten, achwerfllUigen madien mosate. Doch Itir un- 
seren Menschenfreund war kein Opfer zu gross. Die 
Herstellung dieser beiden Objekte, der Üurg nämlich 
und des KrankeDhauaes, dann dea SehlösscheBS in Ze» 
rawiz, mit dem eine fthnliche Veritaidemng •^ofgenoro« 
raen wurde, machte einen Geldaufwand an 80000 Ü. 
erforderlich. 

Im Jahre 1807 war das BuchiowiEer Sehlossspital 
mit 52 Krankenbetten, 18 männlichen Siechen und mit 

dem Peijsuiiale eines Geistlichen, Rechnnngsffiltrers, 
eines Hausarztes mit 2. Gohiiien, dann 4 Kranken- 
wärtern und 2 Wärterinnen . eu Stande gebracht. Die 
erste Einrichtung desselben kostete 20000 fl. Die kran- 
ken Männer wurden auf der linken, die Weiber auf 
der rechten Seite des Schlosses und die Siechen in den 
Dachs^aben untorgebmeht. Der Wnndarfet hatte ausser 
dem Krankenhanse auch noch die Kranken in den 
Ortschaften Jiuehlowiz, ,Stribrniz, lirestek, ^alasch, Stu- 
pawft und Althütten zu beseigen. 

Zngleieh wurden am 14. Februar in das ^erawlaer 
Schlösschen 18 weibliche Sieche und ein Wundarzt 
feierlich eingeführt, wo sie, wie die männlichen in 
Buehlo.9riZy mit den neigen Kleidern, Wäsche^ Kost, 
Anneimittein, Betten und Heizung unentgeltlich rerse- 
hen und von einer Wärterinn luiL ihrem Manne be- 
dient wurden. Für diese Siechen wurde eine eigene 
§ % 
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' Leb^nsordnung entworfen ; . nebat bcs ondcren Betstunden 
-waren auch Stunden «ur Arbeit (meist Spinnen) be- 
stumnt. Der Ortsgeistliche hatte sie zweimal in der 
Woche zu beöuclicn, zu trösten und zu unterrichten. 
Dem Zerawizer Wundarzte wurden nebst der Siechen- 
anatalt noch die Ortschaften Zerawic, Morawan, Anjes* 
dez, Mediowiz und Osw^timan zu unentgeltlicher Be- 
handlung mit dem auädrückiichen Befehle sie zweimal 
in der Woche zn bereisen und sich in jeder zu er- 
kundigen, ob Niemand krank geworden, anvertraut 

Die Oberaufsicht und die LciLimg- des Ganzen be- 
hielt sich der Graf selbst vor. ^Vc^n er nicht verrei&et 
war, so besuchte er das Spital regelmässig jeden Tag 
und man sah ihn niemals froher, als wenn er den 
Altersschwachen in Buchlowiz die Speisen, die er nie- 
mals zu kosten onterliess, vorlegte und dabei die Alten 
zun Genüsse aufmunterte. 

An den Qränzen der Herrschaft Buchlau wurden 
Tafeln ausgestellt, worauf mit grussen Buchstaben und 
in beiden Landessprachen angezeigt war, dass jeder 
erkrankte Mensch in dem Buchlowizer Schlosse freund- 
liche und unentgeltliche Aufnahme finde. Die in das 
Spital aufgenommenen Kranken wurden mit Bettzeug 
und Wäsche, nach £rforderniss der Eeinlichkeh und 
Bequemlichkeit versehen und die ärmsten derselben 
ausserdem noch nach ihrer Genesung sogar mit den 
entbehrlichen iSpitalskieidern und wenn sie weit nach 
Hause hatteui selbst mit Beisegeid entlassen. Jeder 
Genesene musste sich dem Grafen mit einem Hand- 
schläge vcrpiliehten, sich des ersten hilflosen Kranken 
zu erbarmen, der ihm vorkommen würde. Uclur diesen 
schönen Zug erschien in dem Wiener Zuschauer ein 
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Q«dicht von Angost Fischer, wek^es auch die Moravia 
(1842 Nr. 63) anfgenommen hat. £b lautet: 

Das Spital in ßuclilau. 

Es zog ein WancTrer voll Jugendfeuer 

Hin durch das freundliche Mährenland; 
Die Malerkunst, die hielt er theaer, 

Die hat er gelernt an der Tiber Strang 

Kun in der Kunst er Meister geworden, 
So kehrt er heim nach dem fernen forden. 

Doch eh* er die Heimat konntf erreichen, 

Üeberschleicht ein Fieber sein frisches Blut; 
Er sinkt an der Strasse, die KräH;e weichen, 

■Sein Auge brennt in düst'rer Qluth. 
Wer wird Bich im fremden Land des Armen, 

Ein milder Engel des Trost's, erbarmen? 

Berchtold ist's, Vielen zum Heile beschieden, 
Der hat sein Schlosa znm Spittel geweiht; 
Von der Themse bi« zu den Pyramiden, 

Kennt und segnet man ihn weit und breit; 
Man kennt ihn, wo Menschenherzen sdblagen. 
Da lindert er Thränen und stillt die Klagen. 

Sie bringen den Jüngling herein vom Wege; 

Nur selten der Graf sein Lager verläset 
Zu Smjma lernt* er die KrankenpA^e, 

Trotzend dem giftigen Hauche der Pest. 
Fürwahr, der hat am schun.stcii gewiililet, 
Der hohen Sinn solcher Demuth vermälet 
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Und als der Jüngling wieder genesen, 
Da tritt er rot seinen Retter hin: 

„Herr Graf, Ihr seid mein Scliutzgeist gewesen, 

Gott lohn' Euch Euer edles Bemüh' n! 
Ich bin nicht reich, kann's nimmer entgelten; 
Mein Schuldschein gilt iiir bessere Welten.^ 

Und es sprach der Graf: „Das Geld behaltet 1 

Ob reich oder ann, wess' Landes ^hn, 
Nie hat ein Unterschied! gi waltet, 

Und wir verlangen von kc^intjui Lohn; 
Gehngt es uns ^oth und Kummer zu stillen , 
So^ thnn wir das nm- Gottes WiUesa«^ 

„Nur Eines muss uü» Jciler versprechen, . 

Zieht er gepflegt , genesen hier fort ; 
Des Dankes Gelübde wird Keiner brechen , 

Gelobt es auch Ihr mit Handschlag und- Wort : 
Den ersten, so krank Ihr werdet sehen, 
Und hilflos, den pflegt, so wie Euch ge- 
schehen.^ 

Laut Ausweis der geführten Protokolle wurden 
im Jahre 1808 in dem öpitale 315 und in den , dem 
Bnchiowitser Arste zugewiesenen sechs Ortschaften 
880, alsa 1195 unterschiedliche Kranke behandelt , un- 
gerechnet diejenigen, die in Zerawiz und den übrigen 
dahin zogetheiiten Dörfern eine gleiche Verpflegung 
genossen haben. JSeben dem verschafifte der Qraf allen 
mit Unterlcibsbrüchen behafteten Unterthanen die nÖ- 
thigen Bruchbänder gratis. Er hatte die Erfahrung ge- 
macht, dasa die Hauptnrsache der so häufigen Leib- 
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Schäden in dem Hoben schwerer Lasten bei weit aus- 
einander gespreistoa Fflasen, was «Ugemein im Ge- 
brauohe ist, zn suefaen sei. 

Solche Beispiele von Grossherzigkeit und Edelmuth 
mussten dodi wohl seine Untertbanen nicht nur er- 
bauen, sondern auch mit Liebe g^gen ihren* Herrn er- 
ftiUen. Graf Leopold aber hielt sich an den bekannten 
Spruch: da^ö man bieh im Guten von Nieman- 
den besiegen lassen dürfe. Als seine Unterthanen 
eines Jahres aur Zeit der Wintersaat ans eigenem An- 
triebe mit Ihren Pflügen auf die grundhcrriichen Fel- 
der aufgezogen waren, um die nötiiige Bestellung der- 
selben zu leisten, dankte ihnen der Graf in einer eige- 
nen Kondmaohnng, in der er ihnen zum Beweise sei- 
ner Dankbarkeit zwei Feuerspritzen versprach , die er 
ihnen auch wirklich kaulte. 



Ebenso thfttig, wie innerhalb der Marken seines 
Herrschaflsbannes, war er gleichseitig auch nach Aus- 
sen. Er war einer der ersten Beförderer der grossen 
Entdeckung Jeniier'S| der Kuhpuckenimpi'ung und 
Wandte toine Blicke auf die damals in Oestenreioh in's 
Leben getretenen HnmanitiltsgeseUsehaften und Anstal- 
ten ; begann desshalb mit Dr. Paskal Ferro einen 
Briefwechsel wegen Erriehtong einer solchen Geseil- 
schafl und dnes Bettungshauses in Wien. Um letate!> 
res machte er sieh durdi die ßhiitthrung des Ei»» 
bootes verdient. Gleichzeitig wurde er Stüter einer 
HumamtatsgeseUschaft fUr Mähren und einer Bei* 
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tiiTi^sanstait in Brünn. An l>r. ^Arda^ der bereits 
1797 in den «ffenüiefaen Blättern den Wunedi nach 
Kettungunstalten ans plöteliehen Leb«rog<e<khren ktmd* 
gegeben, übersandte er mit dem Wahlspruche: Unter 
allen Tugenden ist keine glänsender, lierrli» 
eher> erhabener, aU die Wohlthätigkeit, di^ 
ganzen Kosten zor Erbauung eines Rettnngshavses in 
Fr«g und blieb auch fortan der grossmüthigste Gön- 
ner und wirksamste ünterstütaer der Frager Hnmam^ 
ttttsgesellschaft. 

Doch je erfreulicher die zweckmässige Einrichtung 
und segenvolle Benützung des Prager Rettungsbauees, 
das Graf Berehtoid am 1800 nicht nur erbaut^ sondern 
den Bestand desselben anch gesichert hat , naeh den 
Berichten des Dr. Zarda, durch ciiie lange Reihe von 
Jahren war, desto bedauerücher musste das gänzliche 
Verschwinden desselben neuerer Zeit sein durch den 
Bau der Kettenbrücke ttber die Moldau, welche dessen 
Abiragung zwar unlüugbar nothwendig niuchte, immer- 
hin aber gestattete, an einer andern Ötelie des Moldau* 
ufers eine ähnliehe- Ansteh entstehen au lassen oder 
wenigstens Prag das Andenken, dass es gleieh vielen 
andern Städten , besonders des Auslandes , eine den 
ihrigen in JSichts nachstehende oÖentUche Rettungs- 
anstalt ki den Scheintod Versunkener gehabt habe, in 
liegend einer Jant anspreeiienden Wdse xu sichern. 
Besagtes Kettungshaus hörte übngens in Folge des die 
Geselischalten betreii'enden Auihebungsgesetzes , dem- 
nach auch sämmtliche Humanitiktsgesellschaflen sich 
auflösen mussten, auf, eine Privatanstalt zu sein und 
wui'de den oüentUebeu Wohiüiätigkeitfianstaiten ein- 
▼erieibt. 

iKi^a 
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Graf Berchtold war ferner jener unbekannte raäh- 
riache Edelmann, der am 1. Jänner 1801 , zur HÜrdi- 
gen Feier des anfangenden neunzehnten Jahrhondertes 
einen Preis von 50 Dukaten auf die Ijeste lieantwur- 
tung folgender Fragen: Was für Maschinen und 
Erfindungen sur Rettung des menschlichen 
Lebens aus verschiedenen Gefahren sind 
bekannt und welche verdienen den Verzug? 
gesetat hat. Diesen Preis gewann Juh. Heinr. Moriz 
Hoppe, der Philosophie Dr. und Magister der freien 
Künste, ein Hannoveraner. Der Graf liess nun Hoppe' s 
Schrift, mit Anmerkungen bereichert und verbunden 
mit der eigenen Uebersetzung des englischen gekrön- 
ten Freiswerkes: Versuch, schiff bruchieidende 
Seefahrer zu retten, gleichfalls die Beantwortung 
der nachfolgenden unter des Grafen Theilnahme von 
der kdnigl. Humanit&tsgesellschai^ in London aufgewor- 
fenen Fteisfragen: a) Welche sind die besten 
Mittel, Seefahrer vor dem Sehiffbruche zu 
bewahren, b) das Schiff flott zu erhalten, 
und c) der Schiffsmannschaft Hilfe zu lei- 
sten zur Zeit eines heftigen Sturmes,- wenn 
Boote es nicht wagen können, derselben 
beizustehen? beantwortet und verfasst von Dr. A. 
Fothergilli Mitglied der Gesellschaft und des CoUe- 
giums der Aerzte ect., von der kdnigL GeseUschaft 
zum Drucke beförderl in London 18U0*^) — beide 



*) Das Originalwerk heisst: An essny on Ihe premvalion of ^liip- 
wrecked mariners, in ans wer to tlie prizequestions, proposed 
by Ute Royal homane Society: a) What are Ihe best means of 
preaerving mariner« from abipwreck; b) of keeping the veaael 

% 
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Schriften unter dem gemeinBcbaftlichen Titel: Anlei- 
tung, vielerlei Lebensgefahren, welchen 

die Menschen zu Lande und zu Wasser aus- 
gesetzt Bind, vorzubeugen, oder sie aus den 
anans weichlichen zu retten, su Wien auf seine 
eigene Rosten ' und zur unentgeltlichen Vertheilung 
drucken. Dit so Berchtold'sche Ausgabe des geiiaunten 
Doppelvverkes gab Hoppe neu bearbeitet unter dem 
Titel: Allgemeines Rettung sbuch oder Anlei- 
tung, yielerlei Lebensgefahren u. s. f. £ine gekrönte 
Preisschrift, Hannover und Tyniiont 1805. 8. 592 S. 
und dem edlen, unendlich verdienten, 
für das Wohl der Menschheitso sehr besorg* 
ten Grafen-Leopold von Berchtold gewidmet, 
neuerdings später heraus. 

Später botb der Graf die Summe von 1000 fl. als 
Preis för ein Lehrbuch der praktischen Huma- 
nität. Diese Pk^isaufgabe wurde zwar von awei Ver- 
fassern bearbeitet, ihre Werke wurden aber, weil die 
in der Aufgabe geforderten Bedingungen unerfüllt ge- 
blieben, das eine sogar rein theoretisch^) war, nicht 
mit dem ausgesetzten Preise belohnt. 

Mittelst eineb in dem Brünner patriotischen Tage- 
l>latte bekannt gemachten Schreibens legte der Graf 
unter dem Kamen Philon ein Capital von 20000 fl. 
bei einem Xreise von iiiedermäiuiern nieder mit der 



ofiloat; c) of giving assistance to the crev, when boals dare 
not venJure oal to llieir nid? By A. Koiherj^ill M. Dr. F. U. S. 
mentber of mibe Uoyat College ecl. London 180Ü. b. 61. S. 

*) 'Vent€ii einei Lehrbnches der Hentchenliebe: Von ChristiM 
Friedrich MiehaelU. Ui|»ijf im kt. 8. 85 S . 

6^ 
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BesthnmoBg^ daM m «Ueee Summe, die das «u^iSui^» 
finpaniiw eine« begüterten Laadedelmaniie» sei, einem 

solchen au^p^ezeichneten Menschen geben, dessen gei- 
stiges Wirkuiigsvemögen dmck den Dmek der Ar- 
amtk niedeii^hftiten sei* 

£ine Sekrift: Versneh einer Beniirortniig 
der, ebenfalls von dem Grafen aufgeworfenen Frage: 
Was für Krankheiten, Zufälle und geheime 
Ursache« verringern die Beyöikernng des 
^sterr. Staates am meisten; welelie sind die 
L r b a c h e M ihrer E ii t ü t e L u ii g und die b i c Ii e r- 
sten Mittel, dunselben z uvorzukuiumen? von 
Anten .Kofler^ M. Dr.undAnt in llewnaiiLt inTivoJ, 
liegt Sa des Grafen Nachlasse als Maauscript. 

Mit rastloser Tliätigkeit verscliailtü er Bicii aus 
allen Wekgegenden Nachrichten tiber dii<e neuesten Er- 
&ndiingen und VoikehmBQpan, Ton MedeUen vnd Map 
schinen, am Menschenleben m reüsti tmd -fllr sdnea 
Lieblingsplan alle über Lebeasgeftiirun und Rettungs- 
mittel in Europa erschienenen Wefke und Modelle 
aller bekannten Rettengsrerriektangen xa aasamolnft. 
,,Obwohl mein Lieblingsplan^, sagt der ^Gimf in der 
Einleitung zu seinem vorerwälinten Werke über die 
Liehensge£Edu«eny ^^seiner Weitschweifigkeit aregten ki»- 
ber neeb nicht aoi^gelührt mrdea konniiS) so ist der 
Anfang dasn doch schon gemacht, nnd ich sekmeaeye 
mir in einigen Jahren so glücklich zu sein, ein öffent- 
liches, wenigstens die wichtigsten Lebensrettungsma- 
schinen enthaltendes Kabinet in Wien errichten au 
könn^. Idi verspreche mir von dieser Anstalt «inen 
guten Erfolg. Sicher ist es, dafis meine Abgeht dabei 
gans rein ist, indem ich ebne den ' ige an gslo n filgen- 

Ejä 
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mix nur das allgemeine Wohl zu fördern wünsche." — 
Mit diesem KabiiMfitte aoUte eine Lehrlmagei für Phi- 
knthropifi verlMmden werden» 

^ftnstler^y so knitet ehier semrar Tielen Aufrufe, 
„di« eine noch unbekannte Erhiiiiung von gehörig er- 
probter Wirksamkeit zur Bettung des menschlichen 
Lebens ans yer8Gliiedenie& Gefkluran besHsen und be- 
lett sukI, sie smn aUgemeinen Wohle Yorwenden zu 
lassen, werden ersucht, ihre Eriindung dem Heraus 
geber des (BrUaner) patriotischen Tageblattes anzn* 
aeigett imd sie werden nach Massgabe der Wiehtigkeil 
und Brauebbarkeit der Sache eine Belohnung von 
einem Ungenannten erhalten, welcher sich auch ange- 
legen sein kssea wird,, ibren Kettungsappanit im Auir- 
lande aazakOndigett, nnd ihnen anm Veracbkiss des* 
selben so viel wie möglich behilflich zu sein. Auch 
jene Küniätier, die in Verfertigung verschiedener liet- 
tnagainaechinMi einen solcben Grad von GesehickliclH 
kmt erreicht au haben sieh answeben kOnnen, werden 
gebeten, ihren Namen und Wuhnort nebst einem Ver- 
seiehnisse der üettungsmaschinenii die sie mei»terhaii 
au verfsrügen sich getrauen, ebendemselben Heraus* 
geber einxusenden, datmit man ihnen bei Bestellung 
von Rettungsi^paraten den Vorzug vor andern, min- 
der geschickten Arbeitern geben könnte >^ 

Unter sdnen Tiekn humanen, som groseen Theiio 
an Se. BiajestiU unmittelbar gerichteten Bittgesuchen 
und Vorschlägen findet man unter anderen : ein Pro- 
memoria wegen Errichtung von Todtenkam- 
mern, in dessen Folge die Bänftibrung solcher den 
Landesbehörden mit Nachdruck anbefohlen wurde. Er 
selbst iiess eme geräumige imd zweckmäsäige Todten- 





Digitized by Google 



— 66 — 



<9 



kammer an der Ivirclie iu, Buchlowiz mit entsprechen- 
den Ein- und Vorrichtaiigen und einem Wächter rück-' 
sichtlich der etwa Scheintodten aufbauen. Ferner findet 
sich vor: Ein Antnig zur Aussetzung von Prämien, 
zur Aufmunterung schlummernder Talente, 
die mit Armuth zu kämpfen haben; die Beror- 
wortUng der allgemeinen Einführung yo'n Mi- 
Ii tär s cli vv i m m s c h u 1 e n ; ein motivirter Vorsehl ag 
zur öfteren ärztlichen Untersuchung der 
Soldaten in Betreff ihrer Gesundheit wegen syphili- 
tischer Ansteckung ; ein Vorschlag zur Abstellung 
der Thierhetzen in Prag; ein Gesuch die aller- 
höchste Bewilligung, dass jeder Arzt oder 
Wundarzt, der in Oesterreick einen Er^ 
trunkenen wiederbelebt oder den in's Was- 
ser Gefallenen rettet, einen Preis zu erhal- 
ten habe, auch auf Mähren auszudehnen;, ein Vor-, 
schlag, dem Landvolke wohlfeite Arzneien zu 
verschaffen; ein gleicher wegen Errichtung 
einer Kr ankenwärterscliule; ein Gesuch um 
Bewilligung von Handstipendien filr ehirjirgi- 
sche Zöglinge, um geschickte Landwundärzte zu .erzie- 
hen (wiu'du genehmigt); ein Vorschlag zur Berei- 
tung von Zelten a ii ü Knochengaiierte für 
das Militär, um sich di^ajus schnell einet kräftige 
Fleischbrühe zu . erzeugen. Endlich erklärte er sich^ am 
15. Dec. 1807 als Theihiehmer an dem Activlonde 
Behufs der K^chiübarmachuug der March. 

Die vielfach gemachte traurige Wahrnehmung^ 
dass viele Seelsorger und deren Hilfsgeistliche . durch 
die Kriege ma iJire Habe gekununen und dadurch in 
einen beklagenswü^rthen Zustand . versetzt wurden, 
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bewog den Gniea, sieh aueh hier als Helfer zn be- 
währen. Er machte in den ülfentlichen BJAttem folgen- 
den Aufruf bekannt: 

Menschen edlen, wohlthätigen He-raens. 
WUhrend dea yerfloeaeiieit Krieges verlorea meh- 
rert Pfiirrery LokaDceplttne und Eapläne, ihre ganae 
Habe. Selbst am Unentbehrlichsten leiden sie Mangel. 
Darunter sind Greise, Minner von ausgezeichnete» 
Verdiensten in. ihrem ehrwürdigen fierafe; MSnner, 
die die Wohlthüter der Annen ihrer Gemeinde waren. 
Ohne Worte spricht ihr trauriges Schicksal zu jedem 
lartflÜkUiiiden Menschen imd fordert aar Theilnahme 
waL Ich glaube eine heilige Pflicht au erföUen nnd 
dem Wunsche vieler edlen naid guten Menschen in 
allen Theilen der Monarchie entgegen zu koiiimen, 
wenn ich. für jene Geistliche, die am meisten litten 
ukd aar Herbeisehafiong der ersten onentibehrltohsten 
JBediirfnisse vor Anderen schneller Hille bLtlürien, eine 
Subscription erörine und zu derselben nach dem üm- 
£Nige meiner Kräfte 600 fl. selbst beitrage. Men- 
sohenfireunde^ wekhe den schönen Beruf in sich föhle», 
dieser Subscriptiun beizutreten, werden gebeten u. s. 
w. Wien^ am 17. Hornung, iSOG.*^ 

dachte,, so handisite, so sehrieb Grraf Bevchtoid, 
Tom Herzen an. Herzen, daher war er in Folge diesee 
Aufrufes auch so glücklich, 11.143 fl. zusammen zu 
bekommen, mit denen bei einigen Seelsorgern, ohne 
Unterschied der Oonfession, der Schaden,, den der 
leidige Krieg ihnen yerarsaehte, einigermassen wieder 
gut gemacht werden konnte. 

Bei so Manchem in Böhmen dtlrflten wohl die 
traurigen Jahre und 1806 noch in lebendiger 



Digitized by Google 



— 58 — 



£rinneruiig sein, ia welchen die Bewohner des Riesen- 
gebirges, besonders aber die vielen dortigen Spin* 

ner und Weber, von Zahl an 130.000, in das tiefste 
Elend geriethen, da sie bei dem gänzlichen Stocken 
des Commerzes von allen Geldmitteln derart entblösst 
wurden, dass sie sich bei den durch die gleichzeiti^^i weit 
reichende Missernte hochgestiegenen Preisen die noth- 
wendigen Lebensmitteln nicht zu verschaffen vermocht 
ten. Es war Qraf Berchtold, der, ein rettender Engel 
in der grössten Noth, im Vereine mit seinen Freunden, 
dem böhmische« Grafen Franz Deym und dem unga- 
rischen Freiherm von G eramb*) eine Geldsanmilung 
nicht bloss anregte, sondern auch derart glücklich 
betrieb, dass in der allerkürzesten Zeit an baarem 
Gelde 64G72 fl. 47 kr., wozu er selbst bOOO £. bei- 
trug, zusammengebracht werden konnton. Der von Sr, 
Majestät aus Staatsmitteln zugesicherte Vorschuss von 
ÖOOUO ii. soll nicht flüssig gemacht worden sein. Mit 
obiger Summe und den an Naturalien eingegangenen 
Geschenken konnten alsbald an 42 Orten des König- 
grätzer, Bidschower und Bunzlauer Kreises 
Anstalten zur Bereitung einer sättigenden und kräf- 
tigenden Kumfordsuppe eröffnet werden , mit welcher 
die dortige Bevölkerung in hinreichenden Portionen 
beiheilt werden konnte. Hiedurch wurde das Leben 



^) Dieser gab 1804 zum Ruhme des Oauiet Habsburg das Ge- 
dicht: „Uabsburg, ein Gedicht Sr. k. k.llajestiit Frtns II. 
btri Annahme' der 41 tlerreichischerblieben Kaiaer- 
Wirde £ugceignel von Ferdinand, Freih. ven Geramb**, in 
der praehtvolUien Anaalettung in Folio mtt 20 eingedruckten 
Abbildungen heraus. Später wurde er Trappist nnter dem be» 
kannten Namen Harin Joaef. (Bergmann.) 
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und die Gesundheit von vielen Tausenden durch 90 
Tage erhalten, bis wieder bessere Zeiten kamen. Meh- 
rere diessfalls an den Grafen gelangte Briefe ^ yon 
Dankbarkeit diktirt, nennen ihn den Retter ganzer 

Familien. *) 

Eben diesem Zwecke widmete er den Erlös iiir 
die ,fTabelle zur Wahrung von Gesundheitsh 
gefahren verBchiedener Handwerker, welche in 
dem zu MaiuiUeim bei Tobias Löfkr 1805 eröchieneuen 
Gesundheitstaschenbuche für Professionisten und Hand- 
werker. weiÜäujQg beschrieben , hier aber zur leichten 
Uebersicht in Auszügen dargestellt und herausgegeben 
Würden vom Grafen Leopold von Berchtold. Ein Ab- 
druck dieser Tabelle wird um 15 kr. verkauft und der 
Ertrag unter jene darbenden Spinner und Weber der 
böhmischen Gebirgsgegenden, welche sehr zahlreiche 
Familien haben, vertheiit, Wien bei liegen.** 

Eine seiner edelsten Tiiaten, zu der ihn sein ge- 
fühlvolles Herz ohne Rücksicht auf die eigene Gesund- 
heit getrieben hat, und von welcher er selbst sagte, 
dass sie die Einzige sei, auf welche er einst 

r 

in der Sterbestunde sein Haupt betten werde, 
ist die nachstehende. 

Es war im Winter 180U , als eine Anzahl Legio- 
näre aus dem Hradischcr Kreise, nachdem sie zu Brünn 
Jt^atronen gefasst, in arger Verblendung meuterisch auf 
ihre Officiere , namentlich auf ihren Hauptmann und 

Grundherrn geseliosHen hatten. Laut des darauf erfolg- 
ten Spruches des Kriegsgerichtes, sollten sechs'^'*') die- 

Frager nm Zeitnng 1805 1fr. 61. 
**} UtfrMeh uod die Aognbeq von 60 Vemrlheillen sowohl in 
dem nichstehenden , nl« in ^ dem am Schlüte vorkommenden 
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ser Verbrecher erscliosson werden. Zwei Tage vor der 
Hinrichtung reiste der Graf aus Böhmen (Carlsbad) 
über Brami nach Hause und erflüirt fai ietsCerer Stadl 
die Yerortheilung and deren Umstände. Ohne Zaudern 
nimmt er Postpferde nach Wien. Bei seiner Ankunft 
in der Burg schläft der Kaiser bereits l&ngere Zeit 
und Niemand will ihn wecken. Er lässt sieh bei der 
noch wachenden Kaiserin einftihren und alsbald illh- 
ren zwei g.ekronte Fraut^, die Kaiserin (Maria 
Theresia^ des Kaisers «weite Gemalin) und eine 
Königin (der Kaiserin Mutter, Königin Caroline 
von Neapel) den edelmüthigen Dränger an das Bette 
des LaudesiiUüten. Der Kaiser wird geweckt und mit 
den Worten: 8ire, ich komme als der Bothe 
von sechs armen Unterthanen, deren Leben 
an diesem Augenblicke hängt; sie werden 
morge n auf dem Sohaffot sterben, »iakt der Graf 
dem Kaiser zu Füssen und föhrt mit wannem £ifer 



Gedichte von Dr. Weiaaenbvob , wie aucli in HAiler's Herren- 
barg BueblftQ, su beiichtifeii. Es wereii fttlerdlaga 60 SoVdalee 
ia dte Heotcrei verflochlea , voa deaea jiedadi aar € , ab RS* 
detsfilbrer den Tode geweibl wardea. Ihre NaoM« siad : H a- 
na k Paul ans Poleschowis, Adames, Kaban, Palatia- 
•ky, Etiasch ond Xesiioeli. Weiiseobaeh setit indem diese 
Begebeabeil naeh seiaem tinbekanaien ISewihrwaiann in ^das I. 
1797, alt nach dem damals geseblosseoen Waffeastfllptande die 
mührisebe Legion an der bobmiicb-dsterreicbiscben Grinie auf- 
geldst and entlassen wurde und verbindet sie mit gaas anderea 
Umsttfaden. Dass die Meuterei sich jedoch inveHlssig «rst 4 
Jahre später, auch unter gant anderen Umständen sntmg, be- 
weiset schon dieses Y .dass die bewirkte Begoadtgnag Ende 
Aprils 18(U erfolgte, wie es ans einem noch whaniiencn 
Briefe aas Wien an den Grafen ersiebtlich ist. 

^ 6J(L% 
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und beredten Worten die Sache der Verirrten. Er ver- 
theidigte Bie hauptsächlich damit) dasa «ie einfache, un- 
gebildete Landleute und Familienyäter, auch erst wenige 
Wochen Soldaten, daher mit den strengen Gesetzen 
dieses Standes entweder unbekannt, oder, dass ihnen 
diese nicht fasslich genug milgetheilt worden seien ; 
es sei allgemein der irrige Wahn verbreitet, dass die 
Legionäre nicht ausserhaib ihrer Kreisgränzen verwen- 
det werden dürften, daher ihre WidersetsUchkeit Nach- 
sicht verdiene, und wenn ihr schon vordem unruhiges 
Betragen in Schardiz nicht geduldet, sondern bestraft 
worden wäre, so hätten sie »ich vielleicht au ihrem 
Verbrechen in Brünn gar nicht hinreissen lassen. 

Boiiser Frans könnte einen so edlen und warmen 
Fürsprecher , dem er ohnehin persrinlich gewogen war, 
nicht unerhört lassen nnd versprach dem Grafen feier- 
lich Qnade Ütlr die dem Tode Verfallenen. Mit des 
Kaisers Qnadenworte eilte er aurtt^ naeh Brünn und ' 
einige Stunden nach ihm , am Abend vor der festge- 
setzten Hinrichtung, wurde von einem Officiere dem 
conmiandirenden General, Grafen Maximilian Bai 11 et 
de Latour, der schriftliche Begnadigungsbefehl über- 
bracht. Und nachdem der Graf hocherfreut über die 
glückliche Rettung der Verurtheilten um 10 Uhr J^achts 
nach seinem Buchlowiz zurückkam, schickte er noch 
in der nämlichen Nacht einen Rothen nach Polescho- 
wiz an das jammernde i^heweib des einen Verurtheil- 
ten, dessen Begnadigung £hr berichtend.*) Diese 



£• ww^e schon damalt selMam fofondeo, <kaa dlieae Thal, 
to gUnseml imd io den Anaileo der HeoielilMit äma\% Iti, 
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That des Grafen Berchtold besingt Nordmann''') in 
folgenden Strophen: 

Des Kaisers schönste Nacht 

„Jag' schnell die Rosse, Postillon, 
Bis Brünn — die kleine Strecke, 

Du schleichst gleich einer Schnecke, 

Und sprich nicht meiner Sehnsucht Hohn! 

Jag' schnell die Rosse, Potitilion^ 
Es drängt mich zu den Meinen, 
Die um mich bangen, weinen, 

£8 harret Dein ein grosser Lohn 

Graf Berchtoltl spricht's und schweigt und träumt. 
Zwei Freunde steh'n am Wagen, 
Da gibt's ein Küssen, Fragen. 

Der Postilion hat nidit gesäumt 

„Willkommen, — und erzählet nun. 
Berichtet all' das Neue, 

Dass Bich mein Herz erfreue, 
Dann lasst mich von der Reise ruh'nl^ 



nicht wie sie es verdiente, zur öffenllichen Kunde gekoniruen 
sei. War des Grafen Bescheidenheit dessen Ursache? Aus con- 
ifentioneilen Rücksichten vielleicht? Nur einige unserer Sänger 
haben uns das Andenken davon erhallen. 



*) Francisceen; geaaminelte Gedieht« tob C. J. Malier. Wien 
1843. S. 8-11. 
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„Es sterben ; Freund! auf dem Schaffet 
Wohl sechzig Uebennorgen 

Verräther , die verborgen , 
Auf Schlimmes sannen — gnad' sie Gott!" 

„Jag' schnell die Bosse, Postillon, 

Nach Wien — es gilt zu retten 
Verirrte, die in Ketten, 

Und sprich der Menschheit nicht Hohn. 



Zu rfibren gilt's die Majestilt, 
Dass sie in Gnaden wende 
Das Kecht, den Machtspruch sende — , 

Die Bosse jag* ^ sonst ist^ s za spftt P 

Graf Bercbtold spricht' s und seufzt und träumt. 
Im Burghof hält der W^gen , 
Hier gilt* 8 ein ängstlich Fragen , 

Der Postüion hat nicht gesäumt. 

„Der Kaiser schMft — es ist vorbei ! 

Und doch will ich sie retten, 
Will seine Huld verwetten, 

Was auch mein künftig Loos dann sei! ^ 

Es steht am Bett' der edle Graf 
Und rings herum die Frauen, 
Die mild durch Thrftnen schauen, 

Der Kaiser wachet auf vom Schlaf. 



„Was soll's? — das war ein wilder Traum, 
Zu spät, ^ sie sterben Morgen^ — 

— — — — 
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Er spricht's mit tiefen Sorgen — 

„Mein Guadenwort erreiobt Bte kaonou^ 

hober Herr^ Hu^ habt getiäami 

Von jenen Missetliätem ^ 
Gebt Gnade den VenUtbiMni^ 
£s ist die Frist noch nebl Tenftiuat P 

Da sclureibt der Kaiser unverweiit 
Das Gnadenwort: Vergeben! 
Und rettet sechasig Laben ^ 

Es küsst der Graf die Scbrift^ enteilt 

„Jag' schnelL die Rosae^ featUlea, 
Dass ich zur rechten Stunde 

Verkünd mit lüutem Munde 
Des Kaisers gnädiges» : Pardan,^ 

Der Wagen fUegt, — «■ trttamt der Gmf^ 

Mit wOiQ^endem Gedränge 
Lärmt rings um ihn die Menge 
Und weckt ihn ans da» ü^sStm ßcUaf. 

Zur rechten Frist trifit sein Pardon , 
Und bringt das Leben Allenz 
£h' noch ein Hanpi gefallen — 

Das war ein braver Bostilbn« 

Das war ein edler Graf and kitl 
Soll anch sein Lob erschallen , 

Des Kaisers Ruhm vor Allen ^ 
Der auf den edien M^m gebaut» 
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Das war des Kaisers schönste Nacht, * 
Da glänzten hell die Sterne 

Und haben in der FL-nie 

In tiefste Kerker mild gelacht. 

Das war des Grafen bester Rath, 

Wie er sull Jeder reisen , — ' 
Und laut soll Jeder preisen 
Des Kaisers beste, schönste That. ^ 

Ein diesem eben erzählten ähnlicher Zug der 
Herzensgüte des Grafen war auch dieser. Einer der 
geringsten seiner Diener, welcher durchaas keinen An- 
spruch auf einen Gnadengehalt fitir die Seinigen machen 
konnte, rang mit dem Tode und konnte bei dem An- 
blicke setner jammernden Familie nicht sterben. Dies 
hatte der grossherzige Graf kaum erfahren, als et den 
Arzt, welclier den Sterbenden eben verlassen hatte, 
mit der Versicherung zurückschickte, dass seinem Weibe 
and . seinen drei Kindern ein Gnadengehalt ausgesetzt 
sei. Kaum hatte der Sterbende diese Worte des Tro- 
stes Ycrnominen, als er die Augen schloss, um selbe 
nicht mehr zu öffnen. 

Im Jahre 1808. erhielt er das Oommandeurkreuz 
des kaiserl. österr. Leopoldordens, nachdem er schon 
früher Ritter desselben geworden war. 

Obwohl weder sein Sinn, noch seine körperliche 
Beschaitenheit, denn er war, obgleich sonst gross und 
stark (athletisch), an den Augen leidend tmd kurz- 
sichtig, für den Militärstand geeignet waren, so folgte 
er doch, als im Jahre 1808 die Landwehr organisirt 
wurde, dem Kufe des Monarchen und stellte sich zur 
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Veiiügung. ^l^r erhielt das Patent, zuerst aU Haupt- 
mann, dünn als Major des 3. iAndwehrliataijUons, 
das der Hradi scher Kreis xn sl^U^ Jbatte. Als ihm 
das kaiserl. Patent überbracht wurde , rief er aus : 
„Und wenn mich ISe. Majestät der Kaiser 
zum Tambofir gemaeht h&tte, so hätte 
ieh froh im hitzigsten Kampfe die Trom- 
mel geschlagen.'^ 

Und nun lebte er gaax fUr sein Bataillon, das 
seiner besonderen Obsorge auch wirklich bedurfte« 
D% Sm Lsiidwehrmänner auf den Herrschatten, auf 
diwen sie ausgehoben wurden, truppweise zerstreut 
«sven^ so bereisele er fleissig die einaelnen Abtheilun^ 
gen, sndite sie in hnmehbaren Stand zu setien und 
einzuüben. Alle Hindernisse , die die einzelnen Män- 
ner zum Exerziren zu kumnien hinderten , räumte er 
mit aeiner gewohnten Energie und Liberalität hinweg. 
Da die Montersiüdke spät anlangten , so schalfte er 
Schuhe un<l KU itK r für die Dürftigen an , abgesehen 
davon , daas er ihnen nicht selten eine Erquickutig 
durch Speisen , an Wein oder Bier ^ wie selbst ihren 
Familien Geld sukommen liess. Wie sehr ihm anoh 
die moralische Hebung dieses Corps am Herzen lag, 
beweisen seine Beiträge zur Veredlung des 
ösierT. Land w ehrmanns , von mem Patrioten 
1809 kl 8. 159 S, Dieses war seine letzte 
Schrift 

im Frühjahre 1809 .rückte das ganze Bataillon 
zusammen , wurde, in und um Bnchlowitz «inquarturt, 

wo es 14 Tage blieb and gemustert wurde. Er creirte 
bei demselben eine Feidinusik , zu der er selbst die 
Instrumente kauf)te. Die Oüiciere hatten bei ihm . so 
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kuftge freie Tsfeli bis dfts Batailluii den Abinaisoh «n- 
tnif was am 6. Hai geschah. Als seine Beamten von 

ihm Abschied nahmen und ßesorgniss wegen Beines 
Lebens äusaerten , sagte er zu ihnen : Besorgen 
Sie wegeA meiner Fersen nichts; ichü 
werde gesvndnaeh Hanse kommen und soHte 

ich mich in meinen Alinungen irren, 80 sind 
sie alle gut bedacht, denn meine Disposition 
iai fertig« Hieranf schwang er sich in den Sattefc 
aind rijtt davon. 

Doch auf nicht lange ; denn kaum war er mit 
sekiem Bataillon in das Feldlager nach lioliabrunn ein- 
g^ckt^ so änderte sich aogieich seine Wirksamkeits- 
sphäre nnd der Qrsf kam schon Anfkags Jnni wieder 
zuriiik. Nachdem er durch das traurige Loos der yie~ 
ien Verwundeten sein Buchlowizer Spital , das in der 
Zeit d^ Kriegsbedrängniss Civilkranken last leer 
war, aur Aufnahme und Verpflegung yon 60 rerwun- 
deten oder sonst kranken Ofticieren dem Staate ange- 
be ttien hatte y geruhte der £rsheraog Cari^ Genend 
üssimu» der k« k. Armee ^sowohl über dessen 
Anerbiethen, als über seine, schon bei frühe- 
ren Gelegenheiten erprobte Anhänglichkeit an 
den Staat, ihm den Beweis höchstseiner Zufrie* 
denheit eu geben^ beförderte denselben aom Oberste 
lieutenant und übertrug ihm die Obsorge über 
alle im Hradischer Kreise befindlichen Mi^ 
iitärspitäier. 

Das war anch der rechte Poeten fllr den Grafmi 
in einem Kriege. So sehr auch derselbe , wie dießes 
aus seiner Schrift: Beiträge zur Yert;dlung des 
LandwekrmanneSy henrorgeht, fUr die Idee einer 
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Landwehre begeistert war ; so tief er auch von der 
Pflicht einoB jeden Staatsbürgers, im Falle der ^oth 
sein Vaterland mit den Waffen in der Hand 2U Ter* 
theidigen, überzeugt war, so sagte der ihm eben au- 
gewiesene Posten seinem menj>clienl'reundlichen Herzen 
doeh weit mehjr, als Schlachtenruhm zu und Prina 
Carl hätte fiir denselben keinen gewissenhafteren, 
thätigeren im I aLifbplerndercn Mann wählen können, 
als ihn — den edlen Freund und vaterliclien Beschüt- 
zer aller Kranken. Beine Thätigkeit in der Oiganisi- 
ning dieser Spitäler war bewunderungswürdig , obwohl 
sie von ihm die <;Tüs.sten Upter an Geld, Zeit und au 
«»einer Person Ibrdcrte , denn er war in seinem F^le- 
mente. Kur wenige Augenblicke gehörten seiner Fa- 
milie und den Hausgeschäften , die übrige Zeit des 
Tages sah man ihn eutwcdur in der Krankenstube 
oder auf dem lütte in eines der Spitäler. 

Zuerst hatte er das Spital zu Welehrad ein- 
zuriditen. Die Schwierigkeiten waren gross , doch ge- 
wohnt keine Opfer zu scheuen, brachte er es in 14 
Tagen dahin, dass 200 Kranke vorläufig darin unter- 
gebracht werden konnten. Er nahm seine beiden 
Aerzte von Bachlowiz dahin, so wie er auch Alles, 
was nur entbehrt werden konnte , aus dem Buchlowi- 
zer Spitale , dahin nach Welehrad, überführen Hess. 
In seinem Spitale zu Buohlowiz hatte er bereits 14 
Officiere in der Pflege. Mehr haben auch von dieser 
Wohlthat nicht Gebrauch machen können, weil mit 
seinem unvermutheten Tode diese Anstalt erlosch. 

Als nach der Schladit von Aspern der Zudrang 
von blessirter und kranker Mannschaft bedeutender 
wui'de, als sich sogar durch die von dem Vordringen 
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des Feindes bedingte Auflösung und Verlegung 
mehrerer Spieler der Zuwachs noch stündlich ver- 
mehrte , 80 dasB er In Welehrad schnell his auf 1000 
Köpfe stieg und luun an die sofortige Errichtung von 
Fiiiaispitäiem / die in Ung. Brod , Ostrau und Holle^ 
sofaaa jEti Stande kommen sollten, gehen musste, war 
durch die zu grosse Anhäufung der Banken in Wele- 
hrad der Spitaltyplius ausgebrochen. D.er Graf besuchte 
dieses Spital trotadem täglich und Üeissig, mit kundi- 
gem Blicke alle Mängel gewahrend und ihnen stenemd; 
er sorgte für Alks, was Hilfe schaffen, was den Kran- 
ken nur einigeriiiasiscu nützlich sein konnte. Ausser 
dem Aemrialweine bekamen die Kranken , die dessen 
bedürftig waren^ den besten Wein aus seiner Buchlauer 
Kellerei unentp:c'ltlicli. Konnte es fehlen, dasa er allen 
Kranken und iSpitaibedienäteten wie ein rettender J^Air 
gel, wie ein besorgter Vater erachten nnd yon allen 



e 



liebt und geehrt wurde? 



Co 



Aber als vergönnte die ncidisehe Parze dem Men- 
schengeschlechte einen so edlen Mann nicht länger, 
schnitt sie ihm in dem thatkräftigsten, rüstigsten Man- 
nesalter, beim besten körperlichen Wohlbefinden mitten 
in seiner huiuansten Thätigkeit unbarmherzig den 
Lebensfaden ab. 

Bei einem seiner 1%lichen Inspectionsbesnchen in 
Welehrad., es war dies am 14. Juli, geschah es, dass 
ein besonders kräftiger junger Mann, ein Corporal, 
mit typhösem Fieber und Petechien dahin gebracht 
wurde, den der Graf selbst vom Wagen abladen half 
und der diesem ein besonderes Interesse einflösste. 
Des anderen Tages fand der Graf diesen Manu nicht 
mehr aui' seinem Lager und erl'uhr auf seine diess- 
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fällige Nachfrage, dass derselbe in der Naciu gcsturben 
und bereits in der Todtenkammer seL Die 8cimeUigu 
keit de» Tode» erweckte in dem besorgten Grafen 4eB 
Gedanken^ der Mann könnte Scheintod sein und be« 
gebrte ihn zu sehen. Man führte ihn in die Todten-^ 
kanuuer« Und hier geeckah es^ wa» dem ttnersehrdckenen- 
Giafen noch nlemal« begegnet war^ daee ikn bei den^ 
Anblicke 80 vieler Leichun und bei deni üblen Ge- 
rüche ihrer beginnenden Auflösung eckelte und zu- 
gleich ein Schauer dnrchrieeelte. Doch am meiitev 
mochte ihm <der Umstand gesekadet haben, ^Uu» - et 
seiner Kurzsichtigkeit wegen sein Gesicht zu nahe an 
den gesuchten Leichnam bringen musste, Worauf er 
Sick alsbald «nwehl IfUkite. DeesemingeflckAet, begab 
sich der Graf noch nach Ung. Brod^ nm Sick Ten den 
Fortschritten der dortigen SpiUilöherrichtung 7ai über- 
zeugen. Abends kehrte er nach Hause zurück mit Mat^ 
tigkeit nnd Abgeschlagenheit des gmasen KinrperSy 
ohne Esrinsty daher er an diesem Abende fifcht mehr 
essen wollte. Diese ihn allmählich anwandelnden Krank- 
heitssymptome schob er auf die £rniüdang in Folge 
seiner unausgesetzten Strapazen. Am anderen Tage 
(15. Juli), als bereits die angedeuteten Symptome be- 
denklicher zu werden schienen, liess er dvn Buchlo- 
wizer Arzt an sksh rufen and zog ihn au liatke. Die- 
ser in des Grafen Zustande leider bedenkliche Krank* 
heitsvorboten erkennend, rieth aur Kuhe und der 
nöthigen. Pflege und gab ihm Arzneien. 

Der Graf bewohnte derzeit mit «einer Fanutie das 
an der Schwefelquelle Sraradiatka erbaute Badehäus*), 

Diese Saifeanstall liegt eine halbe Siundo von Rucblowis in 
eisern mmailiiges, waldamsioiiiten Tkile, dsf feildeiB tyn An* 
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das er, Hiiinitiellmr aiis dem Feldli^er koinmend; zn 
seiner einstweiligen Wohnung wählte , weil seine Ge- 
auüin, die ihn m das Feldlager begleitet hatte , da- 
•dbst entge* Zeit m liadui wünschte. 

Hier nun lag der Graf kraak, und ausser dem 
Buichlowizer Hausarzte auch ycm dem Hradi scher Krcis- 
fuxte, Dr« Kobera und eiaeni ansgeaeichneten Frak* 
fiker alis> Skali-s ftrztKdi behandelt Als Beine emsite 
KrankliLit bekannt wurde, stieg das Gebet von Hun- 
derten iür die Kettung dit^ aiigeliebten Kranken , des 
Vaters der Waisen^ Armen und Leidenden j des liebe* 
vollen Bntdem aller Bedrängten nnd des Lebensretters 
so Vieler xum Himmel auf, schhuiizend begleitete das 
Velk am 23. Morgens den Buchlowizer PlVurer , der 
w dem GaaSaa die letzte Labong des Christen trug» 
Als ihn damaeh der Pfarrer erinnerte, seine letiste 
Disposition zu trefl'en , ervviederte er: „Ich danke 
Iknen^ lieber Herr Pfarrer^ für die Erinne* 
rang, mein Testament ist längst fertig; nar 
werde ich etwas zusetzen, damit meiner 
Frau keine Kür&e geschehe und Ihnen will 



denken an den hier geflorbcses MenschenTreund den Namen 
Leopoldstbal trägt, an den sciiwefelhäUigen Quellen, die 
hier tu Tage 9prndelii und enihfttl eine Reihe Bar}eknmmern 
ebenerdig und einen grossen Tanzsaai oiit einem Cabinele im 
ersten Stocke. Ausserdem ist hier ein Trüiteriehaus mit einiges 
Wohnungen für (iasle nebst einem Schöpfen zur Unterbringung 
von PferHen und Wn^^en. Die 3 Quellen, von denen eine ein 
sehr iiules frisches Tf inkwa^ispr liefert, sind zweckmässig ein- 
gefusst, überwölbt und werden sle»s im sauberen Zustande er- 
halten. Zur Sommerszeit wird «hese Anhige von Flir^rrrasien 
aus der .>alie bnufi«; besucfit, zuuihI sie an Sonn- und [«'eier- 
tageo von emer Tanzmusik belebt zu werden pflegt. 
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ich auch Etwas aam Andenken hinterias* 
sen.*) 

Noch an demselben Tage Nachmittags verfiel det 
Grat" iu ein tiitVs Delirium, welches bis zu seiner 
Scheidestunde anhielt und nur Einmal noch kehrte sein 
Bewnsstsetn wieder. Es war dieses das leiste Aufflaekern 
eines crlösclunden Lampenlichtes, um fiir immer von 
hinnen zu scheiden. Er verschied am 26. Juli 1809, 
um 2 Uhr Nachmittags ^ im 50, Jahre seines Lebens, 
Sein Verwandter und Freund, Graf Vincent von Se^ 
renyi, drückte iiun die Augen zu. 

So starb der Howard Oesterreich' s, Leopold 
Graf von Berchtoid, Freiherr von Ungaiv 
schiz, Herr auf Buehlau und Zerawiz, Sr. 
k. k. apost. iMaj e s t ät w i rk lic Ii e r Kämnierer, 
Oberstlieutenant in der Armee und Inspek- 
tor der Feldspitäler im Hradischer Kreise, 
Commandeur des kaiserL österreiehisehen 
Leopold- und Bailly-, des gr ossherzoglich- 
toskanischen St. Stephansordens, Mitglied 
der Hamburger Gesellschaft zur Förderung 
der Künste und nützlieben Gewerbe, der kö- 
nigl. englischen, portugiesischen u. m, a. in- 
und ausländischen Humanitätsgesellschaf- 
ten. Er war der deutschen, böhmischen, französi- 
schen, spanischen, portugiesischen, englischen, italie- 
nischen, türkischen, griechischen, lateinischen, auch 
ziemlich der arabischen, persischen und hebräischen 



*) Dieses erxülift «ein verläsftlieher Biograph, der ßuchlauer Ober- 
rnnlmann Itascbke. £9 loll sich jedoch ntch des Gr«feii Tode 
kein Testameiii Torgefonden httben. 
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Sprache luächtig; in der deutschen, englischen, spa- 
nischen, portugiesischen y französischen und italieni- 
schen hat er Bücher geschrieben. Mit ihm starb den 
Armen und seinen Untcrthancn ein wahrer Vater, den 
Kranken ein PHeger und Tröster, den in Lebensgefahr 
Gerathenen ein Schutzgeist, ein treuer, opferwilliger 
Untertfaan dem Staate, ein Beförderer des Menschen- 
woliis, seinen Freunden ein echter Freund, ein lieben- 
der Gatte und Vater seiner Familie. Nebst seiner trost- 
losen GemaliQ , die ihm bald nachfolgte , hinterliess 
er zwei hofftiungsvoUe Söhne, Sigmund 10 und Anton 
8 Jahre alt. 

Zwei Oompagnien vom Infanterie-Kegimente Wür- 
. temberg und Tausende von Menschen begleiteten sehne 

entseelte Hülle bergan in die St. Barbarakapelle zur 
Gruit seiner ihm vorangegangenen Vorfahren. 

So also schied er vom Leben , als Opfer seiner . 
menschenfreundlichen Bemühungen, er, der dreizehn 
Juliie Europa, vier J;i])i'<' Asien und Alrika üurehreist 
und alle Gefahren zu Lande und zur See bestanden 
hatte^ um MenschjBnglück und Menschenelend kennen 
zu lernen, überall und durch sein ganzes Leben thätig, 
unabläisöig wirkend, das erstere zu befördern, das letz- 
tere zu mildern, wo es nur innner möglich war. Alles, 
was die Menschheit zu beglücken, zu veredeln, zu er- 
heben im Stande ist, umfasste er sein ganzes Leben 
hindurch mit dem wärmsten, lebhaftesten Eifer; er 
gab, half, rettete, tröstete, wo er nur immer weilte, 
und keine Stunde seines edlen Daseins verstrich unge- 
nützt fßr die Menschheit dahin. Was sein Vaterland, 
seine ihn liebenden üuterthauen, Freunde, seine, ob 

des unersetzlichen Verlustes trostlose Familie an ihm 

) ( 
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I verloren, verschwindet unter der Grösse des Verlnstes, 
den das ganzu Menschengeschlecht erlitt, dieaem gehörte 
er an, obwohl er ein sorgender Vater, ein z&rtlicher 
OattO) ein mnsichtsvoUer guter Herr seiner ganzen Um- 
gebung gewesen. Was er durch Fleiss und Geistesan- 
strengung geleistet, weisen seine heraosgekommenen 
Schriften hinJängUeh naph. In . dem unerschöpflichen 
Borne seines gedankenreichen Geistes und seines 
juenschiieheu Herzens keimte gewiss noch so mancher 
philantropiäphe Plan, der, wenn er länger gelebt hätte, 
gewiss sich entwickelt und zur Frucht gereift wäre. : 
Seine gewöhnliche LLbensweisc war einfach. Joden 
Tag , wenn er zu Hause war , stand er und zwar im 
Sommer um 4, im Winter um ö Uhr Morgans auf und 
arbeitete einsam in seinem Gemache bis 9 oder 10 
Uhr, wo er sein Friihbtuck, das in der Regel in einem 
Stücke schwarzen Brodes und Milch bestand, sau sich 
nahm. Chokolade trank er wenig, Kafiee äusserst seh 
ten. Die Zeit nach dem Frühstücke bis sum Mittags- 
mahlü, das um (> oder 7 Uhr ^Nachmittags serv irt wurde, 
widmete er der Wirthschalt , seinen Wohlthatigkcits- 
anstalten und anderweitigen Geschäften, ^aeh der 
Mahlzeit pflegte er immer eine halbe Stunde sitzend 
zu schlafen, dann arljuitetc^ er aber wieder tilglich bis 
12 Uhr JSachts, woraul' er erst zu Bette ging. Zu Kacht 
ASS er niemals.*) 

Wer an Ahnungen glaubt / findet sie auch bei dem 
edlen Graten bestätigt j denn es wird erzählt, dass der 
Verblichen^ in den letzten Monaten seines Lebens 



*) Den Schlafrock nannte er die Livree der F'aulbeU und scbalfte 
sich niemaU einen solchen an. 
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seine Augen gerne, lange und mit einer gewissen 
Wehmuih auf jener der Borg Bachlau <,^( genüberlie- 



chen Betüeueruiigsspruch : Ihr werdet es erst ein- 
sehen^ wenn ich drüben liege, mit besonderem 
Nachdrucke Aussprach ; dass er auf die dringendsten 
Vorstellungen meiner Freunde, sich wenigstens den 
nöthigen Schlaf zu gönnen , zu antworten pflegte : e r 
habe mit der Ausführung seiner Pläne die 
höchste Zeit) indem das fünfzigste Jahr 
heranrücke. 

Bei allen seinen grossen und vielen Verdiensten 
hielt er sich dennoch bescheiden an den Spruch: Was 
habe ich Grosses gethan^ da ich nur der 
Knecht des Herrn bin? wahrlich aber, wenn drü- 
ben sein Geleitbrief mit der Devise: Was ihr dem 
Geringsten meiner Brüder gethan habt, das 
habt ihr mir gethan, die verhoissene Anerkennung 
linden wird, und wenn Jenseits mit selbem Masse 
eingemessen wird, mit dem wir hiernied'en 
ausgemesse'n haben, so muss der reichste Gottes- 
lohn sein Anthcil sein. 

Sein Vertrauen auf die Vorsehung des Himmels 
war ebenfalls ein beispieivolles , daher ich es nicht 
unterlassen kann, seine eigenen dies'sfUlligen Worte 
hier anzuführen. In der Vorrede zu den Beiträgen zur 
Veredlung des österr. Landwehrmanns, seiner letzten 
Schrift, sagt er: Das Vertrauen auf Gott ist 
wirklich ein unfehlbares Bettungsmittel 
aus allen Gefahren und der Verfasser hält 
es für seine Pflicht, aus der, dem Leiter 
aller Schicksale gebührenden Dankbar- 



genden Gruft rulien liess und dabei seinen gewöhnli- 
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keity hier öttentiioh und feierlichst zu 
betheuern, dass eraaf seinen dreizehnjäh- 
rigen Reisen in £aropa, Tierjährigen Rei- 
sen in Afrika und Asien und 44 Öeereisen 
aus unzählbaren Lebensgefahren^ die ihm 
wüthende Elemente, die Pestund andere 
ansteckende Krankheiten, die Kriegsläufte 
in der Barbarei und im Oriente, die Kaub- 
sacht der Menschen, giftige und reissende 
Thiere drohten, nur durch sein unbegräns- 
tes Vertrauen in die allmiichtige VorsehuDg 
beim Leben und ganz unbeschädigt er- 
halten worden ist.^ 

Ausser den bereits im Verfolge dieser Biographie 
angeführten, von ihia veriassteri und p^ctlrucktcn iSclirit- 
ten tinden sich unter seinem jb^achiasse noch folgende 
als Mannscripte yor, mit seinen amnuthigen, deutlich 
lesbaren, sauberen, kräftigen und correkten Handztigen 
geschrieben, nilmlicii: ein Manuscript in Folio zu einer 
ne uen , verbesserten und vermehrten Ausgabe des 
Werkes über die W ohlthätigkeit; unter dem 
Titel: Allerlei und Maximen , meist Betrachtungen 
religiösen Inhalts 8.; wahrhaft nutzbare lieise- 
•bemerkungen, auf seiner aussereuropäischen Reise 
gesammelt und unter Anderem enthaltend: Behandlung 
der Mauren; Vorsoi^ beim Trinken; Schwächung 
der Sonnenstrahlen; über Scorpioncn und Mittel wider 
deren ätich; Gesundheitsregel £är üeisende in der 
Barbarei nebst einer Menge medicinisöher Bemerktm- 
geu, Lebensregeln, Vorsichten, Handelsinteressen , lic- 
merkungen über Altürthümcr, Edelstoine und alte Mün- 
zen im Oriente u. A. H. 

$ i 
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Werten wir endlich auch einmal einen psychoic- 
gischen Blick in das Innere des Grafen , was wir bei 

dem so reiclicn Vorratlio an aufklilrungsgebenden und 
uns zureciitweifienden Prämissen aus seinem vieibeweg- 
ten Leben wohl mit Erfolge than können, um darnach 
- BU forschen, welche wohl die inneren Motive seiner 
so aufopfernden , sich aller eigenen Bequemlichkeit 
entäussernden, auf alle modernen Lebensgenüsse ver- 
zichtenden Menschenliebe gewesen sein mochten? £igei^ 
nutz war es sicher nicht, wie es deutlich Jedem, der 
diese Schrift gelesen, in die Augen springen muss. War 
es ein eitles Geizen nach Ruhm und Ehre? Eben so 
wenig, denn, wie ebenfalls dem Leser hinlänglich klar 
geworden sein mag, seine Linke wnsste es nur äusserst 
selten, was seine Rechte that. — War es etwa ein 
Kokettiren mit pedantischem Pietismus? Mit Nichten; 
seine £lrziehung, die Tausende von Erfahrungen in 
der Fremde, die vielfach verschiedenen Ansichten, die 
er sicherlich auf seinen Reisen kennen zu lernen Ge- 
legenheit hatte imd diese auch niemals und nirgends 
unbenützt liess, sein geübter Takt in der Unterschei- 
dung der Wahrheit, der Echtheit vom Blendwerke u. 
dgL ra. sprechen zu laut dagegen. — Was also wäre 
wohl der eigentliche Hebelpunkt, die Springfeder sei- 
ner so überwiegenden Thatenrichtung nach der Seite 
der echt evangelischen Hiunanität, deren reinster Spie- 
gel Christus der Herr ist? Suchen wir sie. Es ist ein 
bewährtes Sprichwort : Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamme und der Adler brütet keinen Zaunkönig ans. 
So gut nun kurperiiche Eigenthümlichkeiten auf die 
nachkommenden Geschlechter übergehen, ja sich in 
der 2ieitfolge unter Umständen oft n(»ch deutlicher 
$ % 

^^jC& ■ ™ ■ e^MJ^ 
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heransinarkiroDi eben so erben die l^achkommen yoii 
ihren VoTvordern auch gewisse Geistes- und Gemüths- 

anl.'ij^en, die wieder unter Umständen einen gewissen 
Hohegrad erreichen können. Und haben wir nicht un- 
ter den direkten Vonrördem des Grafen Männer ge- 
sehen, die nicht nur ihrem Stande in jeder Beziehung 
Ehi'c machten, sondern auch das Heiz auf dem rech- 
ten Flecke hatten und mit einer guten Beigabe huma- 
ner Gesinnung auf dem Schauplätze des Lebens auf- 
getreten sind? Diese humanen Gemüthsanlagen mochte 
unser edler vSprosse der Berchtohle allerdings gewiss 
schon mit auf die Welt gebracht haben. Die Familien- 
traditionen, die rieien edlen Beispiele der Vorfahren, 
die ein empfängliches Jugendgemüth nur anspornen 
mussten, die liebevolle Umgebung seiner Kinderzeit 
und Jugend, der ritterlichbiedere Vater und die echt- 
fromme y zärtliche Mutter konnten der im Sohne auf- 
keimenden Menschmliehe nur förderlich sein. Nehmen 
wir zudem Rücksicht auf die gleichzeitige Richtung des 
Zeitgeistes in Europa^ auf die damaligen Bestrebungen 
in der Sphäre der Humanität, so haben wir den Schlüs- 
sel dazu^ dass ein Mann mit der vollendetsten Erzie- 
hung, wie sie dem Grafen zu Theil geworden, dabei 
mit den besten Anlagen seines Körpere, seines Gei- 
stes und Herzens recht wohl ein werkthätiger , allen 
Hindernissen und Vururthtilen Trotz hiethcnder, den 
Menschen und das Menschenleben gebührend schätzen- 
der, jegliches OpCer willig seinem Ideale darbringen- 
der Förderer und Held dieser allgemein angebahnten 
Zeitrichtung auf huiiiauitärem Gebiete werden konnte 
und musste. Die Humanitätsanstaiten waren sudem 
seiner Zeit tlberhaupt seltener, wie in der Ge- 

SKKd i 
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genwarty Slaatsemrichtungen , sie waren nach immer 
mehr die edlen Werke Einzelner oder von Corpora- 

tionen, zumeist von Orden, im letzteren Falle von 
dauernderer Beständigkuitj während sie im ersten Falle 
oft eine temporäre Erscheinung waren, im Ganzen mehr 
privat, als Öffentlich mid allgemein« Einzelne Ißbiner 
oder Vereine hallen es anzubaimen , dass Staaten die 
Humanität in ibren Haushalt aufnahmen und sie auch 
am Budget Antheii nehmen Hessen; dass so die Staa- 
ten selbst die Einzelbestrebungen ttberflüssig machte. 
Unter solchen Verhältnissen sehen wir die Jugend des 
Oralen auibiülion, mit seinem empfänglichen Herzen 
. die schöne Aufgabe eines oosmopolitischen Menschen« 
fretmdes mit aller Wärme erfassen- und als Mann 
lösen. 

D'rum hinweg mit allen kleinlichen, verdächtigen- 
den und sein Verdienst schmälernden Spitzfindigkei- 
ten^ hinweg mit dem Massstabe eitleif Prahisucht. Seine 
säimntlichen Handlungen , die wir unserem Leser so 
zahlreich und so giänzendedel vorgeführt haben, flös- 
sen zuver^sig aus seiner freieslen, unbefangendsten 
üeberzeugung ihres moralischen Werthes, und von 
eben, dieser Üeberzeugung wurde seine natürliche An- 
lage zum Wohlthun und zur Menschenliebe geadelt, 
seine hohe Bildung gab seinen Handlungen die heilige 
Weihe. Ehre daher dem, dem sie gebührt, indem wir 
die Schiller'sche Strophe wohl beherzigen: 



Es ist kein leerer schmeichelnder Wahn, 

Erzeugt im Gehirne des Thoren; 

Im Herzen kündigt laut es sich an, 
Zu was Besserem sind wir erkoren ete. 
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Zum Andenken an den ausgezeichneten Helden 
der Homaiutät wurde am ersten Jahre&ta|;e nach aei« 
nem Tode von der HumanitätsgeBellschaft in Prag in 

der iSt. Clemenskirche eine teicrliche Todtenfeier ab- 
gehalten und eine von einem ]\Iitgliede derselben ver- 
£ft88te Rede: U.eber die Wohlthätigkeit^ die auch 
gedruckt an die Mitglieder vertheilt wurde ^ gehalten. 
Nebstdeni wurde von eben dieser Gesellschaft die Prä- 
gung einer Denkmünze beschlossen nnd veranlasst, 
weiche von dem M. Dr. und Prof. der medic« Polizei, 
Adalbert 2arda, Geschäftsleiter der Gesellschaft, yor* 
geschlagen und angegeben und von dem k. k. Medail- 
leur und Obergraveur, Anton Guiilemard zu Prag 
verfertigt wurde. 

Die Grosse der Medaille beträgt ö Zoll , das Ge- 
wicht ein Loth in Silber. Avers: Das Brustbild Leo- 
polds, Grafen von Berchtold in lands^discher Uni- 
form und mit dem Commandeurkreuze des kais. österr. 
Leojjoidurdens geschmückt von der linken Seite. Re- 
vers: Oben am Bande: Geboren den 19. Juli 
1759; am unteren Rande; Gestorben am 26. Juli 
1809, dazwischen; Unter einem Eiehenkranze, der mit 
einem Kreise von 7 Sternen durchflochten ist, stehen 
in vier Zeilen mit Uncialbuchstaben die Worte: Dem 
Freunde der Humanitflt und ihrem Opfer.*) 



*) Bin Exemiilar dieser Medaille befindet «ch in BucbUu in dem 
Zimmer des hocbseligen Grafen. Beschrieben nnd abgebiidei 
ist sie auch in dem Werke: Hedaiile n auf berü hmt e und 
ansgeteicbnete Männer des österreichischen Kai- 
sersUates von Jos. Bergmann. Wien 18&b; Ii. S. 490. 



Digitized by Google 



— 81 — 




Dr. Alois W-eissenbach feierte den Verstorbe- 
nen würdig in dem folgenden Gedichte: 



O blicke weg vom düstern Zeitenbilde , 

Willst da das £dle suchen, deutscher Mann! 
Es grinsen dich aus dem Medusenschilde 

Die ScliaiicT nur verheerter Welten an. 
Das Edie suchet friodUche Uelilde, 

Dass still es seine Biüthen treiben kann; 
Es sprosst nur In geheimen Blumenbeeten ^ 

Wo nicht die Leichenstampfer es zertreten. 

Die stolzen Würger magst du dort erblicken, 

Auf blutigen Trophäen eingewiegt! 
Die Grösse , acli ! die über Leichenbrücken 

In die Unsterblichkeit hinüberfliegt! 
Doch das sind Berge ^ hinter deren Rücken 

Das Segenland der Menschheit nimmer liegt; 
Vesuve sind s, die ausgewüthet haben! 
In ihrer Laya liegt die Welt begraben. 

Erst iiuisstcn alte Keichc sie zertrümmern , 
Auf Thron und Hütte werfen ihren Brand, 

Um in der Glorie des Vulkans zu schimmern, 
In dessen Giuthen Roma einst yerschwand. 



6e»prochen bei der KrtfffooDg des Maseniii» tv Sahburg, am 
NameiuilBsie Ibnr Hi^eetil der KönigiD von Baieni IdlO. 



Echte (jrösse*) 
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Ihr Hymnus ist der JÜiternlosen Wimmem , 
Ihr Denknwi ein Tertank'nes Vateriand: 
Wie soll der earte Keim des Edlen , Grossen 

Aus Schwefelgründen solcher Krater sprossen? 



Den Blick hinw^, mein Brader, zieh' von dannen! 

Ich will dein Aug' in sciiön re öchöptuugen, 
Auf eines Mannes Bild hinttberbannen; 

Liass diese biutigen Idole steh'n. 
Ich fUhre dich in's Land der Markomannen; 

Dort sollst du sie, die echte Grösse seh'n! 
In ihre Paradiese sollst du sobaneni 

Und des Entattckens Thränen in «ie thäuen! 

Dort wohnet still in einem Ritterschlosse , 

Aus dem der Geist der Vorwelt dich unuveht, 
Ein Mensch y der höher, als die Schlachtkolosse 

Am Throne, wo sich Hersen messen, steht, 
Der überall das Sanfte, Schöne, Grosse, 

Aus sich heraus in seine Kreise ßii' t ; 
ünsichtbai', Nvie ein höher Wesen, segnet 

£r jede Menschenbrast, die ihm begegnet. 



0 



Vom Moldaustrom bis au des Kils Gestaden 
Dnrchsteu'rte er der Welten Ocean; 

Der Menschheit Segen in sein Herz geladen 
Und mit des Weisen Büstung angethan, 

Und legte dort, wie nun beim Stamm der Quaden, 
Die Schätze seiner Brust auf Zinsen an, 

Auf Zinsen y die die armen Kamcschadalen 
So richtig, als die. briU' sehen Banken aahlen. 
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Zwar hat er von der Wand d«r Pyramiden 
Der Hieroglyphen Siegel nioht gelöst; 

Natur hat gröss're Rjithsel noch liienieden, 
An denen nie die Geister rathen lässt. 

Ihm hatte sie ein schöner' s Leos beschieden: 
Sie zeigte ihm das Gegengift der Pest, 

Und in dem Land, wo keine Wolken regnen, 
Gibfa tausend nasse Augen , die ihn segnen. 

Und nun bei uns ! — wo gab ea einen Ritter , 

Der würdiger f ais er, ein edier hiess? 
Von aussen nicht tragt seine Brust den Flitter, 

Von iünen sehmttcket sie ein golden Vliess. 
Es wacht kein Knapp' an seinem Sclüossthorgitter, 

Kein Auge weint in seinem Buigverliess; 
Und seine Renten — wer rermag zu sagen, 

Was Münzen gelten , die die Herzen schlagen V 

Was er gethanV J^och seine Thaten schleichen, 

Wie jedes Gute, schweigend durch die Welt, 
Denn aneh am Regen ist's ein böses Zeichen, 

Wenn rauschend er yom Himmel niederßült. 
Wie hcisst er, der den Wechsel sonder Gleichen 

Dem darbenden Verdienste ausgestellt? 
Der Allen Leben, auch in's Reich der Todten 

Hinab noch Gold und Retterhand geboten? 

( t- ■ 

0 blicke hinl das Strafschwert ist gezogen , 
Und sechzig Väter stuh n auf dem Schaftbt, 

Und sechzig Mütter heben zu dem Bogen 
Des Himmels ihre Sftugünge jsu Gott; 
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Und das Entsetzen schreitet duj'ch die Wogen 
Des Volks f and alle Pulse drückt es todt. 

Und laatlos, mit empoi^OBträubten JBlaaren, * 
Nipbisch stehen die erstarrten Schaarent 

■ * 

Und siehM Jetzt tritt Bewegung in die Masse, 

Ein Julji?i löset die ver«tcinten Glieder! 
Und Ulis den Hauten bild't sich Reih' und Gasse, 

Und die erdrückten Herzen klopfen wieder! 
Hoch, weht der Gnade Zeichen von der Strasse, 

Und immer näher rückt's vom Berg hernieder; 
£r kommt! er ist's! er springt aufs Hochgericht — 

Und siehM die sechzig Väter sterben nicht 

So stand wdhl auf des Hochgerichtes Hügel, 

Seit Schuld und Strafe sind , kein Sterblicher : 
Und macht das Herz den Engel, nicht der Flügel, 

So steht der Cherub droben, so wie er 
Jetzt da steht mit der Elaisergnade Siegel , 

Die schreckerstarrten Sünder um sich her, 
Die jetzt ihr Aug' vom Henkerblock erheben 

Zu ihm, zu Grott, zu Weib und Kind und Leben. 

Und auf den Fluren, die sein Schloss umgränzen, 

Begegnet dir sein Segen, blicke hini 
Als müssten ihren Herrn sie zu Kränzen 

Die Blumen liefern, si ehest du sie blüh'n! 
So werden Namen, die in Hütten glänzen, 

Gesegneter, als die im Oolde, glüh'n y 
Wtuu Marmormonumente längst verwittern , 

Wird seines noch auf nassen Wimpern s^ittern. 

. — - — ^ — — 
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Labst mich , bevor wir von der Burg uns wenden , 

Den BUok erhebe , £wige.| m euch! 
Verbrauet Schätze nnd Gewalt nnr Händen, 

Der, die in diesen Mcauurn segnet, gleich! 
Dann wird das Gold den Reichen nicht mehr schänden; 

Denn er iBt edel und der Arme reich I 
Dann werden einmal doch in unser' n Welten 

buitt voller Börsen volle Herzen gelten! 

Und nun — heraus da vor das Schlossthurgitter! 

Es halten Ebenbürtige Turnier , 
Erschein' und 5ffiie unbekannter Sitter, 

Vor unser'n Schranken heute das Visier! 
Der Sänger steht, die Hand an seine Zither; 

Es horchet da ein schöner Kreis nach ihr. 
Nur diesen Ruf, eh' seine Hand erlahmet 

Er ist ein Deutscher! Berchtold ist sein Jsumel 



I 
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Quellen^ 

ms deaeB der Verfasser dieser Sdiriil schöplte. 

•) ManuMriple. 

Biographie des Grafen Leopold von 
Berchtold. Verfastt ron Cajetan Haschke^ gewese- 
nem Oberamtmann der Henrachaft Bnehlau« Diese 
zu BuchlowuE geschriebene , vom 16. AngiMt 1816 
datirte und aus mehreren Foliobogen bestehende Schrift 
enthält die meisten wichtigeren Akte und Daten ans 
der ganzen Lebensgeschichte des Grafen in ein&dier 
EräUilung und ist um so verlässlicher und wertvol- 
ler , als der Verfasser nicht bloss ein Augenzeuge von 
allem Thun nnd Lassen seines Herrn war, sondern 
auch dessen yoUstes Vertrauen besass. 



Beiträge zur Biographie des Grafen 

Leopold vonBerchtoid.Mann8criptyon2V4 Bogen 
in 4. ohne Verfassersnamen, angeblich von dem Hof* 

meister seiner Suiiiie Heinrich Kzilia vcriasät. 



Der schriftliche Nachlass des Grafen 
selbst Dieser besteht in einigen grösseren , noch nn- 

edirten Abhandlungen , kürzeren Aufsätzen , Projekten 
humanistischen Lihalts, Correspondenzen , allerhand 
fltlchtigen Notizen und Vormerken,- Beohnnngsauswei- 
sen, ErankenprotokoUen u. m. a. 
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b) DracfcwerJke. 

Die Herren bürg Buch lau von J. Müller. 
Prag bei Spurny. 1837. S. lo9— l8ö. 

Medaillen auf berühmte uud ausgezeich- 
nete Männer des dslerreichischen Kaiser- 

staatt^b von Juscf Bergmann. Wien. Tendier & Comp. 
1858. 4. U. 8. 430-437^ ist vorzügUoh für die ge- 
nealogischen Daten benützt worden. 

Die entweder von dem Grafen selbst verfassten 
oder übersetzten oder aui seine Veranlassung erschie* 
neuen Werke, die in der Schrift bereits citirt' wor- 
den sind. 

Bei anderen , anderwärts vorgefundenen , auf den 
Grafen Bezug habenden Daten ist die Quelle im Texte 
angegeben worden. 



Hit Vergnügen lese ich in der Presse (19. Kov. 
1859, Feuilleton-Artikel: Wien vor SO Jahren)| 
dass das Andenken an den edlen Grafen Leopold von 

Berchtüld in Oesterreich noch keineswegs erstorben 
ist, da seiner in dem angezogenen Artikel rühmend 
Erwähnung geschieht' 



Als bereits der erste Bogen dieser Biographie un- 
ter der. Presse war, erhielt ich noch einige Original- 
briefe zur Benützung, Da jedoch letztere gerade in 
dem genealogisdien Theile des ersten Bogens am 
Platze gewesen wäre, jedoch nicht mehr ausführbar 
war; ich aber diese Briefe ^ die allerdings mehr ein 
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Familien-, als ein .allgemeines Interesse haben, doch 
des UmBtandes wegen, weil sie von höchsten Personen 
berrtlhren, meinen Lesern nicht vorenäialten wollte , 

so habe ich dieselben ihrem vollen Inhalte nach nach- 
folgend angehängt 

L Dem Vesten, Meinem nnd des Reichs 

lieben getreuen Jaki^b IJcrchtold auf Ungar- 
schiz, Meinem Qoikammerdirektor und n. ö. 
Begimentsrath. 

Lieber Berchtold! Demnach Wir heute durch 
eigenen Gourir Avisa überkommen, wasmassen Meines 
freundlichen geliebten Sohnes Ferdinandi des dritten, 
za Hnngam und Böheim gekrönten Königs, königliche 
Ehegesponns , die durchlauchtigste Infanta zu Ilispanien, 
nunmehr mit der liiife des Allmächtigen zu Monaco 
nahe bei Genova glücklich angelangt und daher die 
unumgängliche Nothdurft erfordert, dass die zur könig- 
lichen Hochzeit allda in Meiner Stadt Wien bestellten 
und angefriemten, aber noch nicht verfertigten Sachen 
von Sänften, Carossen, Wägen und anderem nunmehr 
ohne einigen längeren Verzug gefertiget und in Be- 
reitschait gebracht werden, wie Ihr dass dieses Alles 
von meinem Bath und Kämmerer, dem wohlgcbomen 
Georg Achaz Brau zu Losenstein und Losensteinlcitfaen, 
den ich zu dem Ende fürnehmÜch hinunter abgefertigt, 
mit mebrerem und ausführlicher vernehmen werdet. 
'.1 ; Als ist mein gnädigstes Begehren , Ihr wollet Euch 
diesB Werk eilrig angelegen sein lassen und allenthal- 
ben, wo von Köthen, die ernstliche Annahme imd 



Verfügung thun, auf dass mit einem und anderem alle 
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iiiügiiclie Kilf'ertiguijig turgbkeiiret und wie e» gedach- 
ter Brau von Losenstein mündiick angegeben , auch 
was er sonnst diessorts zur Beförderung andeuten wird, 
äcliletinigst zusammengerichtet und ihm unfehlbarlich 
erfolget werde. 

Was aber die hiezn bedürftige Spesa anlanget, 
wollet Ihr solche ans meinen druntigen GeföUen und 
Mitteln, doch ohne Abbruch der zu meinen eigenen 
Hoihothduri'ten auägezeichneten Quota dargeben oder, 
da so viel nicht gleich YorhandeUi darum einsprechen 
und Eueren wohlhabenden Credit interponiren und 
sehen, daiuit hieriun kein Mangel erscheine. 

Ingleichen y weil bei angeregter Beschaöeuheit die 
bewussten Fjraesenta für die konigL hispanischen Mini- 
Btros ohne Versäumniss erzengt und nach Tirol geschickt 
werden müssen, dazu aber in die 10.000 Reichsthaler 
vermög der bei der druntigen Hofkammer- Expedition 
hinterlassenen ordenüichen Specification erfordert wer- 
den; also wollet Euch nicht weniger bemühen und 
äusserst bearbeiten , damit solche 10,000 BeichsthL also 
in Bereitschaft gebracht und zusammengehalten wer^ 
den, damit man sich deren auf weitere Verordnung 
zu gehörtem Intent incontinenti sicherlich und ganz 
gewiss bedienen möge, wie Ihr den Sachen an einem 
und anderem Eurer mir bekanuten Dexteritiit und 
meinem in Euch habenden besonderen allergnädigsten 
Vertrauen nach gehorsamst recht und wohl zu thun^ 
auch des Verlblgs zu meiner eigentlichen J^achrichtung 
demnächstens und verlässiich zu berichten werdet wissen* 
Verbleibe Euch daneben mit kais. königl. und landes- 
fürstl. Gnaden wohlgewogen. Gegeben in meiner und 
des hl. Reichs Stadt Regensburg den 25. Juni 1H30. 

i § 

_ ex*«^ 

12 
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(^achscbhlLj Weil iiierin aii meiner Reputation 
gelegen f so versehe ich mich von Euch, ihr werdet 
■Euer £^frig8te8 daran strecken , damit mein Dienst in 

eiuem und anfUreiu niclit verhinrlert werde, dessen 
will ich auch in (inaden erkenntlich sein. 

Ferdinand m» p. 



11. Dt iii Kdien, Unserem besonders lie- 
ben Jacob Berchtolden, der röm.-kais. Maje- 
stät Rath, wie auch derselbc.n Hofkammer- 
prHsidenten. 

Lieber Berchtohi ! Was zur Befotderung Unserer 
nach Begensburg voriiabenden Reisen sowohl di« r5m. 

kais. Majestät, Unser allergnädigster Herr and Herr 
Vater durch Dero absonderlichen Befehl , iils auch 
Wir daraul' durch Unseres obersten Kümmerers ge^ 
ihane unterschiedliche Erfoidenangen an mich bishero 

gelangen lassen, dessen werdet liir in Allem frische 
Uedächtnuss haben. Und obzwar Wir nichts anderes 
verhoftet, als dass die iSachen sich der Gebühr nach 
schieinig expediren nnd Wir Uns auf den Weg Ihr. 
kaii?. I\laji .Niai i>ei"* iil gemäss aiil" das förderlichste wiir- 
den begeben können, so spüren Wir docii wider Un- 
ser höchstes Verlangen, dass weil Wir nicht persönlich 
SU Wien seien, sich diese kaisetl. und Unsere Reso- 
lution wciBS atls was l'rsac'licn halber aller Orten sper- 
ren nnd hindern will. Wir zwar versehen Uns gegen 
£uch^ als dessen Person hierin das Meiste und Vor- 
nehmste tfann »oU und vermag, aller ^iten Beförder- 
nnsö, sonderlich in Erwiigung desjenigtii, was bei Un- 
serem von Wien neulichsten Aufbruch gegen Uns Ihr 
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auch persojUich und üi,üudlich verlauton lassen , als 

•olUen Wir auch tanquani ptfpilW o<^ali sein, weicke« 
Ihr in dieser Uns hoch&nge lege neu Oecaeion mit der 

1'liat und Woi'ken zu Unserem besonderen gnädigsten 
Uelaiiea werdet erweisen kcmnen. Worauf Wir auch 
dann noch t>inmal jn Gnaden wollen ersuchet haben^ 
Ihr wollet £ucb Unsere zu diesem End naob Wien ab* I 
geordnete Ministros in diesem ihren) Anbringen lassen 
beiühien üein und innerhalb zwei Tagen auf das längste 
alle nothwendige begehrte und unentbehrliche Geld- 
verordnung und Entrichtung thun und verschaffen, da- r 
mit an Lnsi rer Reise Wir weiter niciit aufgehalten und 
die Vurweii und Aufziehung derselben auf die i^bge- 
henden Mittel und Keiseunkosten bu Unserer Entschul- 
digung bei Ihr. kais. Majesföt zu legen wider Unseren 
Willen gedrungen werden. Und ob man schon was 
wenig Mchreres, als die von Kegensburg aus gar zu 
streng und eng gestellte Designatton mit sich bringet^ 
fordern thut, so ist doch solches die höchste Nothdurll, 
in deren Erwägung Wir nicht wissen, was auderwe- 
gen unversehens entstehen mag und da etwas von dem 
empfangenen Gelde Überbleiben sollte , solches nicht 
verloren, sondern zu der kais. Kannner jederzeit mag 
restituirt werden, wie auch absonderlich bei Ihr. kais. 
Majestät zu verantworten wohl getrauen. Wie Wir 
ans nun hieran keiner W< igi rung oder Vorscnges ge- 
trosten, also wollen Wir aueli gegen Euch mit erzher- 
zoglichen Gnaden wohl gewogen bleiben. 

Oegeben in Unserer Burg Neustadt den 6. Ok- 
tober IGBO. 

Leopold W i 1 h e 1 ni ni. p. 

^ J 

i^^W 
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Jil. Meinem geheimen Rath und Landes- 
unterkämmerer in Mähren, Grafen (Adam 

Ignaz) von Berchtold. 

Wien, den 2. Nov. 1762. 
Lieber Qraf von Berchtold! Den Verlust Eueres 

Sohnes, welcher naeh abgelegten letzten Proben seiner 
Tapferkeit in der Belagerung von Schweidnitz sein 
Leben durch einen unglücklichen ZuiaU eingebüss^ 
bedauere von Herzen.*) Ich habe an ihm einen wacke- 
ren und tiiciitigeii Officier verloren. So empiindUch 
aber auch dieser Verlust Euch ialien kann, so billigen 
Trost sollet Ihr in dem Kaohruhm finden, welchen er 
mit sich in das Grab getragen und worfiber auch ich 
das verdiente Zeugniss mit Vergnügen ihm beilege. 
Meidet in meinem Namen • Euerer Gemalin**) viel 
Gnädiges und tröstet sie in ihrer Betrübniss; seid an- 
bei IjL'idc vurbichcrt, dasei Kucli und dunen Eiirigen 
jedei'zeit mit kais. königl. und laudesfUrstl. Huiden 
und Gnaden wohlgewogen verbleibe 

Maria Theresia m. p. 



*) Dieser (NRcier wiir Joseph Johann Graf von Berchlold (geb. 
1735), tweiter Major des Anttau'schen Regiments in der Ii. Il 
Armee, welcher hei der Belagerung von Sehweidnito während 
der heldenmdthigen Vertheidiguog eines Festungswerkes am 7. 
Oktober 1762 in die Lnft gesprengt worden und so in seinem 
2tf. Lebensjahre den Tod fand. Han fand ihn nehsl mehreren 
anderen Offieieren nnd 200 gemeinen Soldaten einige Ktaflker 
lief verschaltet. Er wurde in derselben Festung bei den Demi* 
nikanern begraben. 

**) Geborene Gräfin von Eichbtichel. 
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(Nachschriit.) Mein Verlust ist gros^ser als der 
Seinige. 

Ausser diesem vorstehenden Briefe werden in der 
grätiicti-berciitoid' seilen Familie noch 14 Stück in Mi- 
niatur auf Pergament äusserst sauber gemalte Heili- 
genbilder als kostbare Andenken an die Kaiserin 
Maria Theresia sorgfaltig aufbewahrt. Sie stammen aus 
dem Nachlasse der GraHn Maria Antonia von Berch- 
told, wekhe erstes Kammeriränlein der Kaiserin und 
Stemkreuzordensdame war. Auf den Böckseiten dieser 
iJiidor ist der herzHeliste Ausdruck ganz besonderer 
Wohlgewogenheit gegen die genannte Gräfin von der 
Hand der Kaiserin und der £rzber20ginen: Mar. Louise, 
Mar. Anna 7 Mar. Antonie, Mar. Beatrix, Elisabeth 
und Caroline zu lesen. So z. B. schreibt die Kaiserin 
auf einem i:'ergamentbüdGhen, die octo beatitudines 
darstellend: 

1736 

„Meine liebe Berchtoid! Dieses Bild 
solle Dir zur beständigen Erinnerung mei- 
ner sein; die Zeit meines Lebens verbleibe 
ich deine gnädigste Frau 

Maria Theresia." 

Auf einem Bilde , St Maria Zell vorstellend : 

1757 

Justitia et dementia. 
„Liebe Berchtoid! Ich habe für dich so 
gut; als ich kann ; gebethet und verbleibe 

allezeit Deine getreue 

Maria Theresia.^ 
£3*© 
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Auf einem jSt. Ankaniuebilde: 

1769 

Justitia et dementia. 
„Liebste J^erchtold! Deine J)i e 110 tc, Deine 
Freundschaft; Deine Bl^the sind mir sehr 
Werth und kannst Du auf meine Erkennt- 
lichkeit und Freundschaft z il h 1 c ti in allen 
Gelegenheiten; bis in den Tod Deine 
ergeb ens t e 

Maria Theresia.** 

Solche JifweiHo geiiiigoii wohl, um eine ganz be- 
sondere Huld und die gnädigste VVohigewugenheit der 
kais. Famiiie gegen die Gräfin Ton Berehtoid aQ2»ineh-' 
men ; daher ist es in der Tbat auffallend y dass L. 
M ü h l b a c h in ihrem mit allgemeinem BeilkHe, aut- 
genommenen und vieigelesenen Werke: Kaiser J o- 
seph der Zweite und sein Hof| Berlin 1858 , 
einer so bevorzugten Dame aus der nächsten und ste- 
ten Umgebung der Kaiserin mit keinem Worte gedenkt. 

Genannte Maria Antonia war die Tochter Franz 
CarFs, Grafen von Berchtold^ Enkels des Freth<:rrn 
Jakob von Berohtbld auf Ungarschiz und Vaters des 
bereits genannten Adam ignaz , an den ubiger Brief 
der Kaiserin MariA Theresia gerichtet ist und zwar 
aus dessen zweiter Ehe mit Antonia, gebornen Grätin 
Krakowska-Kolowrat, und war giboren am 19. August 
1714. Nach dem Tode ihreö Vatera (1720) wurde sie 
nebst ihren zwei Geschwistern, Franz Joseph 'und Carl 
Norbert'^), nach dessen letztwilliger Anordnung unter 



*) Die beiitrn im geuealoginclien Theile dieser Schrifi gcnnaiiteii 
Söhne de« tirvfen Fmiis Carl, iiantlicb Frens Adioo und Adam 
Ignat, waren ilwe Stieftrüder aus der ersten Ehe. 

t % 
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die Vormundschaft ihrer Mutter, die 1764 sturb, ge- 
stellt. Ihr Bruder^ Graf Franz Joseph, kais, Rath, ver- 

iiiaclite ihr nach ßeiiiem am 23. September 1776, in 
seinem 65. Ltibensjahre eriblgten Ableben sein Erbgut 
(Budkau etc.) sammt Baarvermögen, jenes pro usu frac- 
tuario; bestimmte aber nach ihrem Absterben 1793 
den Nftien ihrer ^luttcr, Grafen Leopold Krakowöky- 
Külowrat, kais. Üatb und Kämmerer , dann geheimen 
Rath und Kammerpräsidenten in Wien pro haerede 
proprietario. 

m 

}ssLch dem genealogischen Taschenbuche der deut- 
schen gräflichen Häuser (1848) lautet die Deyise der 
Berditolde : 



(Für Tapferkeit und Treue.) 
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